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Das vergangene Jahr hat erneut gezeigt, 

wie wichtig eine fundierte, praxisnahe und 

glaubwürdige Vermittlung landwirtschaft-

licher Themen für unsere Gesellschaft ist. 

Der i.m.a e.V. hat in diesem anspruchs-

vollen Umfeld seine Rolle als verlässlicher 

Akteur der Bildungs- und Öffentlich-

keitsarbeit eindrucksvoll bestätigt. Mit 

innovativen Projekten, hochwertigen 

Unterrichtsmaterialien und einer starken 

Präsenz auf nationalen Leitmessen trägt 

der Verein maßgeblich dazu bei, Landwirt-

schaft, Ernährung und Natur verständlich 

und nachvollziehbar zu vermitteln.

Diese Arbeit bleibt vor dem Hintergrund 

kontroverser gesellschaftlicher Debatten 

weiter von großer Bedeutung. Häufig sind 

diese Diskussionen von einseitigen oder 

ideologisch geprägten Sichtweisen beein-

flusst. Umso wichtiger ist eine Institution 

wie der i.m.a e.V., die mit Sachlichkeit, 

Fachlichkeit und Augenmaß arbeitet. 

Die hohe Glaubwürdigkeit, die sich der 

Joachim Rukwied
Vorsitzender des information.medien.agrar e.V.
und Präsident des Deutschen Bauernverbandes

Verein bei Lehrkräften, Schülerinnen und 

Schülern sowie bei Verbraucherinnen 

und Verbrauchern erarbeitet hat, ist ein 

wertvolles Gut. Sie stärkt nicht zuletzt die 

gesellschaftliche Akzeptanz der Landwirt-

schaft insgesamt.

Besonders wirkungsvoll sind Formate, 

die auf unmittelbare Begegnung setzen. 

Initiativen wie „Landwirtschaft macht 

Schule“ leisten hier einen entscheidenden 

Beitrag, indem sie Landwirtinnen und 

Landwirte direkt in die Klassenzimmer 

bringen. Authentische Einblicke aus erster 

Hand schaffen Verständnis und Vertrauen. 

Ergänzt wird dies durch Hofbesuche, bei 

denen Schülerinnen und Schüler Landwirt-

schaft mit allen Sinnen erleben können – 

eine Erfahrung, die nachhaltiger wirkt als 

jede theoretische Wissensvermittlung.

Auch die Initiative „EinSichten in die Tier-

haltung“ steht beispielhaft für den Ansatz 

des i.m.a e.V., Transparenz zu schaffen und 

Dialog zu ermöglichen. Wenn Tierhalter 

ihre Ställe öffnen und Einblicke in ihre 

tägliche Arbeit geben, trägt dies wesent-

lich dazu bei, Vertrauen zu fördern und 

Vorurteile abzubauen.

Darüber hinaus unterstützt der i.m.a e.V. 

die landwirtschaftlichen Betriebe dabei, 

ihre eigene Kommunikationsfähigkeit wei-

terzuentwickeln. Mit Angeboten wie dem 

„Netzwerk Lernort Bauernhof“ werden 

wichtige Kompetenzen vermittelt, um den 

Dialog mit der Gesellschaft auf Augenhöhe 

zu führen. Gleichzeitig richtet sich der 

Blick in die Zukunft: Moderne Betriebsfüh-

rung und innovatives Agrarmanagement 

werden sichtbar gemacht und stärken so 

das Bild einer leistungsfähigen und ver-

antwortungsbewussten Landwirtschaft.

Seit 65 Jahren erfüllt der i.m.a e.V. damit 

seinen Auftrag als Brückenbauer zwischen 

Stadt und Land, zwischen Landwirtschaft 

und Gesellschaft. Dieses Engagement 

ist von unschätzbarem Wert. Allen Be-

teiligten, die dazu beitragen, gilt daher 

besonderer Dank und Anerkennung.



Über den i.m.a e.V.

Der i.m.a – information.medien.agrar 

e.V. ist aus dem 1960 in Hannover 

gegründeten „Brücke zur Stadt e.V.“ 

hervorgegangen. 

Im November 1960 entstand aus diesem 

ursprünglichen Verein die IMA, die 

ab 1961 unter dem Namen „Informa-

tionsgemeinschaft für Meinungspflege 

und Aufklärung“ bekannt wurde. Der 

zunächst rein niedersächsische Verband 

diente dem Zweck, das gegenseitige 

Verständnis der urbanen und ländlichen 

Bevölkerung zu fördern. Ab 1962 wurde 

mit dem Ausbau zu einer „Bundes-IMA“ 

begonnen und der  Mitgliederkreis 

erweitert. Heute hat der Verein 23 

Mitglieder, darunter auch alle Landes-

bauernverbände sowie den Deutschen 

Bauernverband.  

Der Dienstsitz des Vereins wurde im Juli 

1999 von Hannover nach Bonn  

verlegt. Gleichzeitig wurde die Umbe-

nennung von IMA in  i.m.a – information.

medien.agar e.V. durch die Mitglieder-

versammlung beschlossen. Im April 2011 

ist der i.m.a e.V. nach Berlin umgezogen 

und hat dort seine Geschäftsstelle im 

„Grünen Medienhaus“ des Deutschen 

Bauernverlags. 
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seines Bildungsauftrages die Rolle der 

Landwirtschaft erklärte und z.B. über die 

Komplexität der Versorgungssicherheit 

bei Lebensmitteln informierte.

Damit hatte der Verein einmal mehr einen 

Beitrag zur Wertschätzung der Landwirt-

schaft geleistet. Hinzu kam die Unterstüt-

zung der Kampagne „Zukunftsbauer“, in 

dessen Mittelpunkt Landwirte stehen, die 

sich dem landwirtschaftlichen Transfor-

mationsprozess öffnen. Mit ihren Produk-

tionsweisen, dem Engagement für mehr 

Tierwohl und der Bereitschaft für einen 

offenen Dialog mit den Verbrauchern sind 

sie Leuchttürme der Branche. Jahr um 

Jahr wird die Landwirtschaft immer mehr 
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Das Jahr im Überblick 

Das Jahr 2025 war auf verschiedenen Ebe-

nen von Zäsuren geprägt. Ein Regierungs-

wechsel in Deutschland brachte auch für 

die Landwirtschaft Veränderungen. Do-

nald Trump wurde in den USA erneut zum 

Präsidenten gewählt und verhängte neue 

Zölle, die in der deutschen Landwirtschaft 

für Verunsicherungen sorgten. 

Mit Leo XIV. wurde ein neuer Papst inau-

guriert, der das weltweite Hungerproblem 

als „kollektives Versagen“ anprangerte 

und eine stärkere sozialethische Haltung 

forderte; insbesondere auch von der Land-

wirtschaft.

Zudem beförderten geopolitische Konflik-

te das Bild einer zerrissenen Weltgemein-

schaft. Der Krieg in der Ukraine ging in das 

dritte Jahr, Bürgerkriege in Afrika, Eska-

lationen in Asien und Kämpfe in Nahost 

ohne Aussicht auf eine Befriedung hatten 

auch Auswirkungen auf das Sicherheitsge-

fühl der Menschen in Deutschland. Hierzu-

lande war man bemüht, der Bevölkerung 

zu vermitteln, dass die Versorgungssi-

cherheit weiterhin gewahrt sei. Bei den 

sich anbahnenden Zollstreitigkeiten und 

Handelskonflikten, denen sich auch die 

Landwirtschaft ausgesetzt sah, kam die 

Agrar-Branche vergleichsweise glimpflich 

davon. Der i.m.a e.V. begleitete gesell-

schaftliche Debatten, indem er im Rahmen 

GRUNDSÄTZLICHES
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als Teil der Lösung von Problemen wahr-

genommen, die insbesondere beim Klima- 

und Umweltschutz zum Tragen kommt. 

Moderne Anbaumethoden, der Ressour-

censchutz und Einsatz zukunftsweisender 

Agrartechnik, insbesondere in den Berei-

chen von Solarenergie und Biogasanlagen, 

sowie Gemeinwohlleistungen in der Land-

schaftspflege festigen in weiten Teilen der 

Bevölkerung das Bild von einer modernen 

Landwirtschaft, in der Menschen mit fach-

licher Kompetenz nachhaltig wirken.

Selbst wenn dann diese Arbeit Rückfälle 

erlebt, wie durch den Starkregen, der im 

Sommer vielerorts Ernten vernichtet bzw. 

in ihrer Qualität geschädigt hat und zu 

Einnahmeverlusten führte, wird der Land-

wirtschaft inzwischen immer häufiger So-

lidarität der Verbraucher zuteil. So wächst 

dann auch das Verständnis dafür, dass die 

Risiken der Landwirtschaft durch Förder-

maßnahmen abgesichert werden müssen.

Erleichterung für die Arbeit der Landwirte 

gab es durch den Wegfall der Stilllegungs-

pflicht von vier Prozent der Anbauflächen, 

die nun wieder bewirtschaftet werden 

können. Auch wurden Förderungen für 

die ökologische Bewirtschaftung ehemals 

stillgelegter Flächen aufgelegt. Und klei-

ne Betriebe mit weniger als zehn Hektar 

Nutzfläche wurden von Anforderungen 

befreit, um EU-Fördergelder beantragen 

zu können. Auch die aufwändige doppelte 

Buchführungspflicht für viele Land- und 

Forstwirte wurde aufgehoben bzw. an hö-

here Umsatzgrenzen angepasst, so dass 

insgesamt ein erster spürbarer Rückgang 

der Bürokratie registriert wurde. Das alles 

konnte jedoch nicht darüber hinwegtäu-

schen, dass auch 2025 wieder landwirt-

schaftliche Betriebe aufgegeben haben. 

Allein in der Tierhaltung wurde auf mehr 

als fünfhundert Betrieben die Schweine-

haltung beendet.

Verein & Geschäftsstelle

Im Laufe des Jahres konnte Violeta Orel-

lana für eine Teilzeitbeschäftigung ge-
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wonnen werden. Die Agrar-Wissenschaft-

lerin war ursprünglich als studentische 

Hilfskraft zum Verein gekommen. Jetzt 

unterstützt sie die Redaktion vom i.m.a-

Bildungsmagazin „lebens.mittel.punkt“. 

Dort hatte Anfang des Jahres der i.m.a-

Pressesprecher Bernd Schwintowski die 

Chefredaktion der Zeitschrift übernom-

men. Er sorgte für eine inhaltliche Neu-

ausrichtung mit journalistischer Prägung 

und setzte eine optische Renovierung 

um. Zugleich wurde auch das Abo-Modell 

der Zeitschrift dem sich wandelnden Nut-

zungsinteresse angepasst. Das Magazin 

kann jetzt kostenlos online gelesen oder 

für den e-mail-Versand abonniert werden, 

während die Zeitschrift für einen geringen 

Abo-Preis als gedrucktes Exemplar auch 

weiterhin per Post zugeschickt wird.

Finanzen

Zu Beginn des Jahres stand die Arbeit des 

i.m.a e.V. vor der Herausforderung, mit 

einem finanziellen Engpass umzugehen, 

der aufgrund struktureller Veränderungen 

bei den Fördergebern entstanden war. Die 

i.m.a-Geschäftsleitung ging mit der Situ-

ation offen um und löste diese Herausfor-

derung in Absprache mit den Repräsen-

tanten der Vereinsmitglieder. Im letzten 

Quartal des Berichtsjahres hatte sich die 

Situation wieder normalisiert.

Die Arbeit des Vereins wird durch Mit-

gliedsbeiträge der deutschen Bauern-

verbände und Organisationen der Land-

wirtschaft sowie durch Zuwendungen der 

Landwirtschaftlichen Rentenbank finan-

ziert. Über die Verwendung der Mittel ent-

scheiden die i.m.a-Gremien. Die Mitglieder 

des Vereins erhalten keine Zuwendungen 

aus diesen Mitteln. Eventuell anfallende 

Überschüsse werden für satzungsgemäße 

Aufgaben verwendet. Eigenwirtschaftli-

che Interessen verfolgt der Verein nicht.

Partner & Beteiligungen

Der i.m.a e.V. ist ein gemeinnütziger Ver-

ein, der unabhängig von wirtschaftlichen 
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Interessen einzelner Organisationen arbei-

tet und sich weder parteipolitisch noch 

konfessionell engagiert. Für die Erfüllung 

seiner satzungsgemäßen Aufgaben ko-

operiert der Verein mit den Einrichtungen 

seiner Mitglieder und weiterer Institutio-

nen. Zu den Kooperationspartnern gehören 

u.a. der Verband der Bildungswirtschaft,

die Bundesanstalt für Landwirtschaft und

Ernährung (BLE), das Bundesinformations-

zentrum Landwirtschaft (BZL), das Bundes-

zentrum für Ernährung (BzFE), der didacta

Verband e.V., die Fachagentur Nachwach-

sende Rohstoffe e.V. (FNR), der Zentralver-

band Gartenbau e.V. (ZVG), der Deutsche

Jagdverband e.V. (DJV), das Grüne Labor

Gatersleben, der Zentralverband des Deut-

schen Bäckerhandwerks e.V., der Bundes-

verband Rind und Schwein e.V. (BRS), Satt-

ler Agrar Media, die Universität Oldenburg 

sowie viele weitere Verbände, Institutionen 

und akademische Einrichtungen.

Gemeinsam mit dem Deutschen Bauernver-

band e.V. (DBV), der Bundesvereinigung 

der Deutschen Ernährungsindustrie e.V. 

(BVE) und dem Zentralverband des Deut-

schen Handwerks e.V. (ZDH) ist der i.m.a 

e.V. Gesellschafter bei der Fachagentur für

Agrarkommunikation Agrikom GmbH. Sie

betreut u.a. die Abwicklung des Lager- und 

Versandwesens der vom i.m.a e.V. ange-

botenen Lehr- und Lernmaterialien sowie

weiterer Kommunikationsmittel. Ferner

unterstützt sie den Verein bei der Entwick-

lung und Realisierung von Medienproduk-

ten und Messe-Auftritten. 

Bis Ende 2025 war der i.m.a e.V. gemein-

sam mit dem Deutschen Bauernverband 

e.V. (DBV) Mitglied bei der Zentralen Ko-

ordination Handel-Landwirtschaft (ZKHL).

Auf der Dialogplattform wirken u. a. mit:

der Deutsche Raiffeisenverband e.V., der

Handelsverband Deutschland e.V., der

Bundesverband des Deutschen Lebensmit-

telhandels e.V., die Bundesvereinigung der 

Erzeugerorganisationen Obst und Gemüse

e.V., die Handelsvereinigung für Marktwirt-

schaft e.V. und das Milchwirtschaftliche In-

stitut der Agrarwirtschaft.



 

Die Kommunikationsarbeit für den i.m.a e.V. 

vollzieht sich auf unterschiedlichen Ebenen. 

Einerseits erhalten die tagesaktuellen Medi-

en wie Hörfunk, Fernsehen und Tageszeitun-

gen, grundlegende Informationen zur Arbeit 

des gemeinnützigen Vereins. Monatlich er-

scheinende Zeitschriften und die landwirt-

schaftliche Fachpresse sind das Ziel einer 

themenbezogenen Pressearbeit. Dabei wird 

unterschieden zwischen generellen Themen, 

die breite Bevölkerungsschichten interessie-

ren könnten, und solchen, die vornehmlich 

für die Fachwelt Relevanz haben. Insofern 

wird auch immer wieder neu justiert, welche 

Medien über neue Lehr- und Lernmaterialien 

des Vereins bzw. über andere Aktivitäten in 

Kenntnis gesetzt werden.

Ein wenig anders gestaltet sich die Öffentlich-

keitsarbeit. Hier vertraut der i.m.a e.V. nicht 

auf die Arbeit von Multiplikatoren der Medi-

enlandschaft, sondern agiert als eigenstän-

dige Kommunikationsplattform. Ein Beispiel 

dafür ist die Startseite der i.m.a-Homepage 

im Internet. Auf ihr werden die Handlungs-

felder des Vereins sowohl mit den eigenen 

Pressemitteilungen als auch mit Meldungen 

bespielt, die aus anderen verifizierten Quel-

len stammen. Dabei wird ein Bezug zur Arbeit 

des i.m.a e.V. aufgebaut; sei es durch Verwei-

se auf die unterschiedlichen Initiativen des 

Vereins oder auf dessen Materialien.  

Ein wichtiger Kommunikationsbereich ist 

auch die Information der i.m.a-Mitglieder. 

So werden im Umfeld der Presse- und Öf-

fentlichkeitsarbeit auch Adressaten in den 

Bauernverbänden und weiteren Institutio-

nen angeschrieben bzw. individuell ange-

sprochen. Dabei geht es einerseits um die 

Darlegung eines verantwortungsvollen Ein-

satzes von Mitgliedsbeiträgen und Förder-

geldern für die Arbeit des i.m.a e.V., ande-

rerseits aber auch um die Durchdringung der 

Zielgruppen in der Landwirtschaft bis zu den 

einzelnen Bauernfamilien. Hierbei sind ins-

besondere die Kreisbauernverbände wert-

volle kommunikative Transmissionsriemen.

Nicht zuletzt dienen auch fertig produzier-

te redaktionelle Beiträge dazu, auf i.m.a-

Themen aufmerksam zu machen. Dafür 
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werden in Absprache mit den Redaktionen 

komplett fertige Artikel verbreitet. So wird 

mit druckfähigen Manuskripten und be-

gleitendem Fotomaterial die Arbeit in den 

Redaktionen erleichtert.

Öffentlichkeitsarbeit findet natürlich auch 

in der Öffentlichkeit statt. Verwiesen sei 

z.B. auf die seit Jahren etablierten Schü-

lerpressekonferenzen des i.m.a e.V. Längst

sind sie integraler Bestandteil der Grünen

Woche, auf der sich der Verein im Rahmen

der Präsentation der Agrarbranche auf dem 

sogenannten „ErlebnisBauernhof“ des Ber-

liner Messegeländes mit einem eigenen als

„Wissenshof“ betitelten Stand beteiligt.

Die Schülerpressekonferenzen begleiten

dieses Engagement, 

indem sie als zusätz-

liche Veranstaltungen 

Schüler und Schüle-

rinnen nahezu aller Altersgruppen mit 

Experten der Landwirtschaft zusammen-

bringen.

Schülerpressekonferenzen

Im Berichtsjahr wurden erstmals drei Ver-

anstaltungen realisiert, die unter dem Ru-

brum „Schülerpressekonferenz“ angekün-

digt wurden: Beim traditionellen Treffen 

der Redakteure von Schülerzeitungen und 

Medienarbeitsgruppen ging es um die Frage 

„Wie kommt die Milch in die Tüte?“. Ange-

sprochen waren hier Schüler der vierten bis 

siebten Klassen. Für Oberschüler stand bei 

einem Workshop-Gespräch die Frage „Land-

wirtschaft morgen – was muss sich verän-

dern?“ im Mittelpunkt. Und erstmals gab 

es auch eine Veranstaltung für Schulkinder 

der dritten und vierten Klassen.

Dafür wurde dem Alter der Kinder entspre-

chend ein Quiz organisiert, zu dem Schulen 

aus Berlin und Brandenburg Teilnehmer 

entsenden konnten. Entsprechend verdeut-

lichte der Titel „Mark & Metropole – das 
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Schüler-Quiz“, dass es um einen Wissens-

wettbewerb ging, bei dem die Kinder aus 

beiden Bundesländern gegeneinander an-

treten durften. Kindgerechte Quizfragen 

und eine Jury, die zu den Antworten mit 

weiterführenden Informationen zur Ver-

tiefung beigetragen hat, zahlten auf die 

Bildungskomponente der Veranstaltung 

ein. Zwei „Buzzer“, zu denen die Kinder der 

Quiz-Teams sprinten mussten, um die Fra-

gen zu beantworten, sorgten für Spannung 

und Bewegung auf der Bühne – und damit 

für ein Erlebnis, das auch die Zuschauer in 

der Messehalle begeistern konnte. Der Er-

folg dieses neuen Formats bestärkte das 

i.m.a-Team darin, auch künftig mit derarti-

gen Angeboten neue Formen der Kommuni-

kationsarbeit in den Zielgruppen der Kinder 

und Jugendlichen etablieren zu wollen 

(siehe auch Seite 22).

Gesellschaftsthemen

Die Satzung des i.m.a e.V. gibt vor, dass 

sich der gemeinnützige Verein weder partei-

politisch noch konfessionell betätigen darf. 

Gleichwohl ist es ihm gestattet, auch mit 

politischen oder religiösen Gruppierungen 

zu interagieren. Es ist sogar wichtig, dass die 

Arbeit des Vereins auch diese Zielgruppen 

erreicht, will man 

keine Teile der Bevöl-

kerung ausgrenzen.

Darum gehört zur Presse- und Öffentlich-

keitsarbeit auch die Ansprache von Politi-

kern und religiösen Repräsentanten. Dabei 

fungiert der i.m.a e.V. auch als Kommuni-

kator, der Menschen zusammenbringt. So 

werden z.B. regelmäßig Kultur- und Agrar-

politiker auf die vom i.m.a e.V. auf der Bil-

dungsmesse didacta organisierte Gemein-

schaftsschau „Landwirtschaft & Ernährung 

– erleben lernen“ eingeladen. Hier bringt 

der Verein seine Partneraussteller der grü-

nen Branche mit den Repräsentanten aus 

Politik und Gesellschaft zusammen. Diese 
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Begegnungen dienen neben dem direkten 

Austausch zu tagesaktuellen Themen auch 

einer perspektivischen Arbeit, wenn es dar-

um geht, die Bedürfnisse der Landwirtschaft 

und ihrer Akteure in der Bildungsarbeit dar-

zustellen (siehe auch Seite 23).

Im Berichtsjahr waren auf der didacta in 

Stuttgart neben Landwirtschaftsminister Pe-

ter Hauk, auch Staatssekretäre und Haupt-

abteilungsleiter aus den Ministerien von 

Baden-Württemberg zu Gast. Nicht zuletzt 

war auch die Bundespolitik mit Minister Cem 

Özdemir der Einladung auf die i.m.a-Ge-

meinschaftsschau gefolgt. Er war gleich in 

doppelter Funktion erschienen. Als Bundes-

landwirtschaftsminister interessierte sich 

Cem Özdemir für die Arbeit vom Netzwerk 

Lernort Bauernhof, und als Bundesminister 

für Bildung und Forschung für die päda- 

gogisch-didaktischen Komponenten der 

Bildungsangebote und die Initiativen, die 

außerschulische Bildungsarbeit auf dem 

„Lernort Bauernhof“ leisten.

Bildungsmagazin

Zur Presse- und Öffentlichkeitsarbeit ge-

hört inzwischen auch die Redaktion vom 

i.m.a-Bildungsmagazin „lebens.mittel.

punkt“. Mit dem Jahreswechsel wurde die 

Zeitung optisch aufgewertet. Zudem er-

hielt sie durch entsprechende Inhalte eine 

stärkere journalistische Prägung. Als ein 

Zeichen dafür mag auch die neue Einord-

nung als „Bildungsmagazin“ gelten, das bis 

dahin als „Lehrermagazin“ positioniert war. 

Die neue Ausrichtung folgt nicht nur einer 

in Kreisen der Zielgruppen veränderten 

Sprache, sondern zielt vor allem auf eine 

Ausweitung des Lesepublikums ab. Dies 

wird auch durch die Themenauswahl deut-

lich, mit der neben Lehrkräften nun auch 

weitere Zielgruppen interessiert werden 

(siehe auch Seite 13).
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Heft 60

ERNÄHRUNG

Befürworter des Frühstücks betonen, dass 

die erste Mahlzeit am Tag den Stoffwech-

sel ankurbelt und die Leistungskraft durch 

einen stabilen Blutzuckerspiegel steigt. 

Kritiker argumentieren, dass Kohlenhyd-

rate, wie sie in Brot und auch in Obst ent-

halten sind, die Insulinproduktion unnötig 

ankurbeln und den Körper belasten.

Lehrkräfte an Schulen machen ihre eige-

nen Beobachtungen. Dabei wird immer 

wieder festgestellt, dass Kinder, die den 

Tag ohne ein Frühstück begonnen haben, 

im Laufe der ersten Schulstunden Hunger 

bekommen, der dann nicht selten mit Sü-

ßigkeiten befriedigt wird. Das Risiko dabei 

ist eine adipöse Entwicklung. Das wird 

auch von den Kritikern des Frühstücks 

konstatiert. 

Das Europaparlament hat nun seine „Früh-

stücksrichtlinien“ überarbeitet. Man will 

den Verbrauchern nicht vorschreiben, 

wann und was sie zu essen haben, aber es 

soll leichter werden, bei Konfitüren und 

Marmeladen, Honig und Säften zu erken-

nen, wie hoch der Zucker- und Fruchtan-

teil in den Produkten ist. So soll z.B. auf 

Honiggläsern angegeben werden, aus 

welchen Ländern der Honig stammt. Der 

Hinweis „aus EU- und Nicht-EU-Ländern“ 

reicht nicht mehr aus.

Klar ist, dass eine ausgewogene Ernäh-

rung unverzichtbar ist; auch dann, wenn 

man auf ein Frühstück nicht verzichten 

möchte. Ein selbst zubereitetes Müsli ge-

hört z.B. dazu, und Vollkornbrot ist eine

gute Alternative zum Toast, Rohkost und 

Obst können die erste Mahlzeit am Tag er-

gänzen oder sogar eine Alternative sein. 

Und wer am Morgen ein herzhaftes Früh-

stück bevorzugt – immerhin ist das die 

Mehrheit der Menschen, die in Deutsch-

land frühstücken – sollte zu fettarmen 

Fleisch- und Wurstwaren greifen, raten 

Fachleute. 

Ob mit oder ohne Frühstück – in die 

Schultasche gehört eine Mahlzeit für die 

Pause. Die Empfehlungen dafür sind mit 

denen für das Frühstück daheim vergleich-

bar. Wer dort bereits etwas gegessen hat, 

kommt mit leichterer Kost über den Tag. 

Grundsätzlich nicht vergessen werden 

sollten Milchprodukte, die gerade für Kin-

der in der Wachstumsphase für eine Kal-

ziumzufuhr unverzichtbar sind. 

Ist das Frühstück „abgegessen“?

Immer mehr Kinder kommen morgens ohne etwas gegessen zu haben in die Schule. Die Ursachen reichen von  

Appetitlosigkeit und Stress daheim bis zu kulturellen Eigenheiten und sozialen Nöten. Neu hingegen ist die Einstellung, 

dass der Verzicht auf ein Frühstück den Körper entlasten und die natürliche Fettverbrennung befördern würde.

BNE
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BNE an 
naturnahen 

Lernorten

Ziel einer Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) ist es, die Lernenden zu befähigen, an Lösungen für 

globale Themen wie etwa dem Klimawandel, der Armutsbekämpfung oder der Bewältigung von Ungerechtig-

keiten aktiv mitzuwirken. Des Weiteren werden ein Bewusstsein für Zusammenhänge zwischen ökologischen, 

ökonomischen und sozialen Aspekten trainiert und die Folgen von Handlungen verdeutlicht. BNE wendet sich von 

der reinen Wissensvermittlung hin zu einem handlungsorientierten Ansatz, bei dem das Agieren im Vordergrund steht.

Auf welche Fähigkeiten (Kompetenzen) eine Bildung für nachhaltige Entwicklung einzahlt, veranschaulicht unser Schaubild 

und beschreiben die Erläuterungen. Wie BNE in der Praxis funktioniert, können Sie auf den Seiten 29/30 lesen. Und auf Seite 2 

empfehlen wir Ihnen die neue BNE-Broschüre für den Einsatz an naturnahen Lernorten und in der Schule.

Redaktionell bearbeiteter Auszug aus „Bildung für nachhaltige Entwicklung an naturnahen Lernorten“, 2025

Globale Zusammenhänge erkennen:  

Ereignisse, Entscheidungen und Handlungen auf der Welt sind 

miteinander verknüpft. Diese Kompetenz hilft dabei, die Aus-

wirkungen des eigenen Handelns auf Menschen und Umwelt 

in anderen Regionen zu begreifen und globale Probleme in 

ihren Zusammenhängen zu verstehen.

Sich Wissen aneignen und es übertragen können: 

Grundlage für Entscheidungen ist eine fundierte Wissensgrundlage. 

Die Lernenden werden in die Lage versetzt, Informationsquellen zu 

nutzen und diese einordnen zu können. Außerdem lernen sie, ihr Wissen 

auf andere Bereiche zu übertragen. 

Kreisläufe und Zusammenhänge verstehen: 

Diese Kompetenz hilft, Wechselwirkungen in Systemen und die Auswirkungen 

von Veränderungen zu erkennen und zu verstehen. Dies kann auf lokaler und 

globaler Ebene geschehen; z.B. beim Erkennen von Zusammenhängen zwischen 

der Fruchtbarkeit des Bodens und dessen Humusanteil oder dem eigenen  

Handeln in Bezug auf den Klimawandel. 

Zielkonflikte und Dilemmata erkennen:

Situationen verstehen, in denen verschiedene Interessen oder Ziele miteinander in 

Konflikt stehen, ist Ziel des Trainings dieser Kompetenz. Sie hilft, unterschiedliche 

Perspektiven abzuwägen, komplexe Probleme zu analysieren und bewusst Entschei-

dungen zu treffen. Dazu gehört auch, zu erkennen, dass es oft keine umfassenden 

Lösungen gibt, sondern Kompromisse geschlossen werden müssen. 

Verschiedene Sichtweisen vergleichen: 

Die Fähigkeit, unterschiedliche Perspektiven und Meinungen von Menschen 

oder Gruppen zu einem Thema gegenüberzustellen und zu vergleichen,  

ist Kern dieser Kompetenz.

Empathie empfinden: 

Hierbei geht es darum, Verständnis und Toleranz gegenüber 

anderen Meinungen und Werten zu fördern. 

Nicht nachhaltige Handlungen erkennen: 

Hierbei geht es darum, Verhaltensweisen oder Entscheidungen erkennen zu 

können, die negative Folgen für Umwelt, Gesellschaft oder Wirtschaft haben. 

Diese Kompetenz hilft, problematische Strukturen zu durchschauen und Alter-

nativen für ein nachhaltigeres Handeln zu entwickeln.
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Zukunftsfähiges 
Denken 
und Handeln 
erlernen

BNE an 
naturnahen  

Lernorten

Was eine Bildung für nachhaltige 

Entwicklung leistet

In den Curricula der allgemeinbildenden Schulen ist 

die Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) ein 

fest verankertes pädagogisches Konzept. Mit seinem 

fächerübergreifenden Ansatz sollen Menschen jeden 

Alters befähigt werden, ihre Zukunft nachhaltig zu 

gestalten, indem sie in der Lage sind, verantwortungs-

volle Entscheidungen zu treffen. 

Reflexion und Eigenverantwortung: 

Es wird trainiert, das (eigene) Handeln kri-

tisch zu hinterfragen und dessen Auswirkun-

gen zu erkennen. Die Lernenden übernehmen 

Verantwortung für die eigenen Entscheidun-

gen und auch für deren Folgen. 

Entscheidungen abwägen: 

Bei dieser Kompetenz geht es darum, verschiedene 

Lösungswege und Handlungsoptionen gegenüber- 

zustellen und sie sorgfältig zu prüfen.

Folgen abschätzen:  

Hier geht es darum, Auswirkungen des (eigenen) Handelns 

auf Umwelt, Gesellschaft und Wirtschaft zu erkennen.  

So werden z.B. die Folgen von Veränderungen in Systemen 

wie etwa dem Anstieg des CO2
-Gehalts in der Atmosphäre 

erkannt und daraus Handlungsoptionen abgeleitet. 

Zukunftsperspektiven entwickeln:   

Um Vorstellungen und Pläne für eine nachhaltige und lebens-

werte Zukunft zu gestalten, fördert diese Kompetenz kreatives 

Denken, vorausschauendes Handeln und die Entwicklung 

realistischer Lösungswege für gesellschaftliche, ökologische 

und wirtschaftliche Herausforderungen.

Aktiv an Entscheidungs- und 

Gestaltungsprozessen teilnehmen:    

Bei dieser Kompetenz steht das eigene Handeln 

im Vordergrund. Sie bedeutet, sich bewusst 

in Gruppen, Projekte oder gesellschaftliche 

Prozesse einzubringen, Ideen vorzutragen und 

Verantwortung zu übernehmen. 

Lösungswege erarbeiten 

und umsetzen:    

Die Lernenden entwickeln konkrete 

Strategien und Maßnahmen, um Pro-

bleme zu lösen oder Ziele zu erreichen. 

Diese Kompetenz fördert kreatives, 

systematisches und nachhaltiges 

Denken bei der Bewältigung von 

Herausforderungen.

Teamarbeit und Partizipation: 

Diese Kompetenz fördert die Bereit-

schaft zur Mitbestimmung und zum 

Engagement sowie die Fähigkeit,  

gemeinsam nachhaltige Lösungen 

zu entwickeln.

4
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Gerade in urbanen Lebenswelten galt es 

lange als „hipp“, sich in Restaurants eine 

„Bowl“ zu bestellen. Bei Lichte betrachtet 

waren das nicht mehr als simple Schüsseln, 

in denen fremdländisch klingende Produk-

te optisch ansprechend serviert wurden. 

Açia- und Gojibeeren, Chia-Samen und 

Matcha-Pulver waren angesagt – und soll-

ten überteuerte Preise rechtfertigen. 

Was meist übersehen oder gar verdrängt 

wurde und wird: Die Öko-Bilanz dieser 

„hippen“ Produkte ist verheerend. So kom-

men z.B. Chia-Samen aus Lateinamerika 

per Schiff nach Europa. Deren CO2-Bilanz 

ist dadurch um fünfzigmal schlechter als 

bei heimischen Leinsamen. Nicht anders 

bei exotischen Beeren, die frisch verzehrt 

werden wollen. Açia- und Gojibeeren aus 

China und Südamerika werden mit dem 

Flugzeug eingeflogen. Dadurch haben 

auch sie eine katastrophale CO2-Bilanz. 

Zudem sind exotische Früchte oft mit 

Schadstoffen belastet, warnen Verbrau-

cherschützer. Denn der Anbau in fernen 

Ländern wird nur selten den Ansprüchen 

und Vorschriften heimischer Landwirt-

schaft gerecht. 

Vorsicht vor der Abnehmfalle

Weil aber „Beetroot“ moderner als „Rote 

Bete“ klingt und „Seaweed Salad“ weltläu-

figer als Meeresalgensalat, findet cleveres 

Marketing seine (jungen) Zielgruppen. 

Gefährlich wird es jedoch, wenn sugge-

riert wird, man könne durch den Genuss 

von „Seaweed Salad“ abnehmen. Meeres-

algensalate sind sehr jodhaltig und haben, 

wie etwa Kombu-, Nori- oder Wakame-Al-

gen, den Ruf, nahrhaft zu sein, aber nicht 

dick zu machen. Das birgt das Risiko, dass 

Menschen mit einem Faible für Ernäh-

rungstrends in eine gesundheitsgefähr-

dende Abnehmfalle geraten, wenn sie das 

vermeintliche „Superfood“ im Übermaß 

konsumieren. So hat das Bundesinstitut 

für Risikoprüfung bei fast achtzig Prozent 

untersuchter Meeresalgenprodukte Jod-

werte ermittelt, die z.T. deutlich über der 

empfohlenen Tagesration von zwanzig 

Milligramm Jod pro Kilogramm lagen. Für 

Menschen mit Schilddrüsen-Überfunktion 

kann dies zu einem erheblichen Gesund-

heitsrisiko werden.

Das Superfood von hier

Anders verhält es sich bei den heimischen 

Alternativen. „Superfood“ aus regionalem 

Anbau hat eine bessere Öko-Bilanz, wird 

strenger auf potenzielle Schadstoffe unter-

sucht und ist oft sogar nährstoffreicher. 

Zum Beispiel Moringa: Die Blätter vom 

Meerrettichbaum werden zu Pulver ver-

arbeitet und als Nahrungsergänzung an-

geboten. Ihr Protein ist mit knapp 27 Milli-

gramm pro hundert Gramm ebenso hoch 

wie das der heimischen Petersilie. Die aber 

bietet drei Mal mehr Kalium, vier Mal mehr 

Kalzium, fast vier Mal mehr Eisen. Einzig 

beim Vitamin A punktet Moringa.

Zum Beispiel Chiasamen: Die heimische 

Alternative, der Leinsamen, enthält mehr 

Omega-3-Fettsäuren und Proteine, jedoch 

weniger Kalzium, Eisen und Ballaststoffe. 

Zum Beispiel Acerola: Die tropische Kir-

sche aus Südamerika enthält gerade mal 

0,4 Gramm mehr Vitamin C als die heimi-

sche Hagebutte. Diese aber punktet beim 

Vitamin-A- und Kalium-Gehalt. Zudem 

enthalten Hagebutten Lycopin, das der 

Herzgesundheit zuträglich ist, und Zea-

xanthin, das die Sehkraft stärkt. Hier muss 

Acerola passen.

Saisonal und Regional genießen

Ernährungsexperten raten daher zu hei-

mischem „Superfood“. Täglich frisches, 

saisonales Obst und Gemüse, zudem Nüs-

se, Vollkornprodukte und Hülsenfrüchte 

sowie Milchprodukte sind die besten Alter-

nativen zu importierten und aus fragwür-

digen Quellen stammenden exotischen 

Produkten. 

Und Vorsicht bei „Nahrungsergänzungs-

mitteln“. Wer sich z.B. vegan ernährt, ist 

mitunter versucht, die durch den Verzicht 

auf tierische Produkte fehlenden Nährstof-

fe wie Vitamin B12, Eiweiß, Jod, Kalzium 

oder Omega-3-Fettsäuren durch Tabletten 

und Pülverchen auszugleichen. Bei fal-

scher Dosierung kann das Folgen haben 

– von akuten körperlichen Beschwerden 

bis hin zu Organschäden. Hingegen lassen 

sich fehlende Nährstoffe durch natürliche, 

frische, heimische Lebensmittel ersetzen, 

wie unsere Tabelle zeigt. 

Plädoyer für heimisches „Superfood“

Um das Fazit vorwegzunehmen: Heimisches Obst und Gemüse ist das bessere „Superfood“. Wer sich mit saisonalen 

und regionalen Produkten ernährt, lebt gesünder und schont die Umwelt. Zudem: Vorsicht vor Werbeversprechen für 

exotisches „Superfood“. Sie halten ernährungswissenschaftlichen Erkenntnissen oft nicht Stand. 

22

Heft 61/62 

SDG

Armut in jeder Form 

und überall beenden.

Eine nachhaltige Land-

wirtschaft ist der Schlüssel 

zur Ernährungssicherung, 

weltweit. Den Zugang zu 

hochwertiger Nahrung  

sichern nachhaltige Pro-

duktionsmethoden durch 

den Einsatz effizienter 

Technik, widerstandsfähi-

ger Sorten und regionaler 

Vermarktungssysteme. 

Durch eine bessere 

Lagerung von Lebensmit-

teln lassen sich Verluste 

reduzieren. 

Die Verfügbarkeit von 

gesunden Lebensmitteln 

ist die Basis für Gesund-

heit und Wohlbefinden. 

Landwirtschaft trägt dazu 

bei, sichere, hochwertige 

Lebensmittel zur Ver-

fügung zu stellen, die aus 

nachhaltiger Produktion 

stammen. 

Landwirtschaft profitiert 

von Bildung und berei-

chert sie: Viele Bauernhöfe 

dienen als außerschulische 

Lernorte und bieten Kita- 

und Schulkindern, Jugend-

lichen und weiteren Ziel-

gruppen eine Bildung für 

nachhaltige Entwicklung. 

Landwirte und Landwirtin-

nen profitieren von berufs-

spezifischen Schulungen, 

bei der Digitalisierung, 

Betriebsführung und in 

anderen Bereichen, 

die eine nachhaltige 

betriebliche Entwicklung 

fördern. 

Gleiches Recht für 

Männer und Frauen sowie 

Menschen mit anderen 

Geschlechtsidentitäten.

Regionale Landwirt-

schaft versorgt Städte 

und Dörfer mit frischen 

Lebensmitteln, stärkt 

kurze Lieferketten und 

stabilisiert den ländlichen 

Raum. Urbane Landwirt-

schaft, etwa in Form von 

Gemeinschaftsgärten, 

vermittelt auch Städtern 

einen direkten Bezug zur 

Produktion. So können 

sich nachhaltige Ver-

sorgungsstrukturen mit 

geringeren Transportemis-

sionen entwickeln.

Landwirtschaft ist eine 

Kreislaufwirtschaft aus 

Anbau, Düngung und Tier-

haltung. Innovationen in 

diesen Bereichen erhöhen 

die Effizienz und ermög-

lichen eine nachhaltige 

Produktion. Konsumenten 

können durch Kauf-

entscheidungen zur 

Förderung der regionalen 

Landwirtschaft beitragen. 

Die Landwirtschaft sichert 

und gestaltet Landschaf-

ten – mehr als andere 

Bereiche der Gesell-

schaft. Durch innovative 

Konzepte zur Flächen-

nutzung wie Ackerrand- 

und Blühstreifen sowie 

Fruchtfolgen werden die 

Biodiversität gefördert, 

der Boden geschont und 

die Ernährungssicherung 

gewahrt. Für Landwirte ist 

der Boden die wichtigste 

Basis ihrer Arbeit, denn 

der Zustand des Bodens 

ist mitbestimmend für den 

wirtschaftlichen Erfolg 

und damit die Existenz-

grundlage. 
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Der Anteil der Landwirt-

schaft an der Emission 

klimaschädlicher Gase in 

Deutschland ist rückläufig 

(2025: ca. 9 %; Energie-

wirtschaft 30 %, Industrie  

24 %, Verkehr 20 %).  

Sie trägt durch ihre  

Kreislaufwirtschaft,  

den Humus-Aufbau,  

die Nutzung von Grün-

land und Produktion von 

erneuerbaren Energien  

zum Klimaschutz bei. 

Landwirtschaft nutzt 

Wasser und beeinflusst 

die Gewässer. Durch 

gezielte Maßnahmen 

wie Schutzstreifen an 

Gewässern oder begrenzte 

Düngezeiten werden Aus-

waschungen auf Feldern 

und die Eintragung von 

Rückständen in Gewässer 

reduziert. 

Dass Tierkrankheiten wie die Anfang Januar in Brandenburg bei Büffeln aufgetretene Maul- und Klauenseuche (MKS) auf Menschen übergreifen können, muss jedoch nicht befürchtet werden. Darauf hatte gleich nach Bestätigung der MKS-Erkrankung das Friedrich-Loeffler-Institut (FLI) hingewiesen. Es ist das Bundesforschungsinsti-
tut für Tiergesundheit. Zentrale Aufgabe ist der Erhalt der Gesundheit von 

Nutztieren, aber auch der Schutz der Menschen vor Zoonosen (siehe Kasten).Auch das Bundesinstitut für Risikobewertungen (BfR) hatte nach Auftreten der 

Maul- und Klauenseuche darauf hingewiesen, dass keine Gefahr für unsere Lebens-
mittel bestünde. Als wissenschaftliche Einrichtung der Bundesregierung kümmert 

sich dieses Institut um alle Aspekte des gesundheitlichen Verbraucherschutzes und 

insbesondere um die Sicherheit unserer Lebensmittel sowie auch der Futtermittel 

für Tiere.

Darum wurde nach Auftreten der MKS nicht nur ein Sperrkreis um das Gebiet 

eingerichtet, in dem die erkrankten Tiere getötet werden mussten. Es wurde auch 

untersagt, Futter aus diesem Gebiet weiter zu verwerten. Zudem wurden die bei-
den Zoologischen Gärten im nahen Berlin für Besucher geschlossen und auf der 

Grünen Woche in Berlin konnten keine Paarhufer gezeigt werden. Alle diese Maß-
nahmen sollten verhindern, dass die Seuche auf andere Tierbestände übergreift. 

Das schien schon bald gelungen zu sein. Jedenfalls waren Fachleute voll des Lobes 

über das Krisenmanagement der Behörden.
Leider ist es nicht immer möglich, Tierkrankheiten rasch und effizient einzudäm-
men. So kann sich z.B. die Vogelgrippe durch Zugvögel verbreiten, und wo immer 

sie auftritt, fürchten Geflügelhalter um ihre Tierbestände. Ähnlich verhält es sich 

mit der Afrikanischen Schweinepest (ASP), die von Wildschweinen über Landes-
grenzen hinweg in die Nutztierhaltung eingeschleppt werden kann. Dass auch Menschen indirekt Tierkrankheiten übertragen können, ist hingegen 

nur wenigen Verbrauchern bewusst. Darum gab es nach Auftreten der ASP immer 

wieder Ermahnungen, die weiterhin Gültigkeit haben: keine Fleisch- und Wurst-
waren aus Nicht-EU-Ländern mitbringen, keine Essensreste in der Natur entsor-
gen, keine Küchenabfälle an Haus- oder Wildschweine verfüttern. Und tote Tiere 

im Wald nicht berühren, sondern dem Veterinäramt melden.Die bei dieser Behörde angestellten Amtstierärzte waren es auch, die nach Auf-
treten der Maul- und Klauenseuche als erste gehandelt haben. Überhaupt sind 

Tierärzte unverzichtbare Partner der Tierhalter. Die Mediziner kontrollieren die 

Gesundheit der Tiere und behandeln sie im Krankheitsfall. Erkrankte Tiere werden 

von Landwirten in sogenannten Krankenbuchten separiert. Das ist in etwas ver-
gleichbar mit uns Menschen, denn auch wir legen uns mit einer Grippe ins Bett, um 

andere Personen nicht anzustecken. 
Doch während wir Menschen uns z.B. gegen das grassierende Corona-Virus imp-
fen lassen konnten, war dies bei Tieren im Fall der Maul- und Klauenseuche nicht 

möglich. Denn eine solche Impfung hätte zunächst umfangreiche fachliche Bewer-
tungen nach EU-Recht vorausgesetzt. Damit wäre viel Zeit verloren gegangen; in 

der hätte sich die Seuche weiter ausbreiten können. Auch darum wurden die er-
krankten Tiere getötet.

Fachbegriffe, kurz erklärt
Afrikanische Schweinepest: Hochansteckende, unheilbare Viruserkrankung, die Schweine befällt und fast immer zum Tod führt. Ursprung Afrika, von wo aus sie sich über Lebensmittel seit 2014 in Europa ausgebreitet hat. Für den Menschen un-gefährlich.

Amtstierarzt: Tiermediziner, der im Behördenauf-trag tierhaltende Betriebe überprüft, Tierseuchen bekämpft, den Einsatz von Tierarzneimitteln kon-trolliert und ganz allgemein für die Einhaltung der Tiergesundheit zuständig ist.
Blauzungen-Krankheit: Virusinfektion, bei dem sich der Maulbereich von Wiederkäuern wie Rinder, Schafe und Ziegen blau verfärbt. Übertragung durch Gnitzen (eine Mückenart). Für den Menschen un-gefährlich.

Maul- und Klauenseuche: Hochansteckende Viruserkrankung, die Klauentiere (Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen) befällt, und auch Wild- und Zoo-tiere befallen kann. Vor allem in Afrika, Asien, dem Nahen Osten und der Türkei virulent; zuletzt 1988 in Deutschland aufgetreten; erneut am 10. Januar 2025. Für den Menschen ungefährlich.Milzbrand: Bakterielle Erkrankung, die viele Tier-arten befällt (z.B. Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen) und tödlich verlaufen kann. In Deutschland selten (fünf Fälle seit 2009). Als Zoonose auch für den Menschen infektiös.
Tollwut: Viruserkrankung, die zu Muskelkrämpfen und Lähmungserscheinungen sowie weiteren Ver-haltensveränderungen führt und tödlich verläuft. Deutschland gilt seit 2008 als frei von Tollwut. Schutzimpfungen sind empfohlen. Als Zoonose auch für den Menschen gefährlich.

Vogelgrippe: Virusinfektion (H5N1) bei Vögeln wie z.B. Geflügel; oft übertragen durch Enten, die selbst nicht erkranken. Beeinträchtigung der Bronchien und Lungen, der Nahrungsaufnahme und des allgemeinen Wohlbefindens, Atemnot, Ausfälle des Nervensystems. In Einzelfällen auch für den Menschen gefährlich. 
Zoonosen: Infektionskrankheiten, die zwischen Tieren und Menschen übertragen werden können (Zoon = Lebewesen, Nosos = Krankheit); z.B. Pest oder Tollwut. Auslöser können Bakterien, Parasiten, Pilze, Proteine oder Viren sein.
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Immer mehr Menschen fürchten sich vor Krankheiten.  Zwar bezieht sich diese Furcht vor allem auf Krebs, Demenz oder einen Schlaganfall, aber auch die Berichterstattungen über die jüngsten Tierseuchen bereiten Sorgen.

Was man über Tierkrankheiten wissen sollte 
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Das Jahr 2025 brachte eine Zäsur in der 

Produktion der Bildungsmaterialien. Weil 

Zuwendungen, die eine Finanzierung absi-

chern, zunächst ausgeblieben waren, muss-

ten viele Projekte zurückgestellt werden. 

Dies betraf insbesondere die gedruckten 

Veröffentlichungen, da deren Produktion 

immer auch mit der Beschäftigung von 

Dienstleistern von der Grafik bis zur Drucke-

rei verbunden ist.

Dadurch konnten auch Lagerbestände an 

Lehr- und Lernmaterialien nicht nachge-

druckt werden. So kam es, dass der Bestand 

von Monat zu Monat abnahm. Im Verlauf  

des Jahres waren dann viele Materialien 

restlos vergriffen, so dass interessierte 

Nutzer auf die Online verfügbaren Versio-

nen zugreifen mussten.

lebens.mittel.punkt

Insbesondere die Produktion des i.m.a-

Bildungsmagazins stand zunächst wegen 

fehlender Mittel vor Herausforderungen. 

Die erste Ausgabe im Frühjahr konnte noch 

realisiert werden. Doch die Finanzierung 

der drei weiteren Hefte stand infrage. Die 

Geschäftsführung des Vereins ging mit die-

ser Situation offen um und informierte den 

i.m.a-Arbeitsstab, in dem die Bildungs- 

und Kommunikationsexperten der Landes-

bauernverbände als Repräsentanten der 

Vereinsmitglieder mitwirken.

Auf Empfehlung des neuen Chefredakteurs 

vom „lebens.mittel.punkt“ wurde beschlos-

sen, zwei Ausgaben der Zeitschrift zusam-

menzulegen, um so die Zeit bis zur Bewilli-

gung der Fördergelder zu überbrücken, die 

für das letzte Quartal des Jahres in Aussicht 

gestellt waren. Durch enorme Anstrengun-

gen der Redaktion und viel Verständnis und 

Kollegialität der Dienstleister gelang es, 

mit dem Heft 61/62 vom „lebens.mittel.
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BNE an 
naturnahen
Lernorten

Ziel einer Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) ist es, die Lernenden zu befähigen, an Lösungen für 

globale Themen wie etwa dem Klimawandel, der Armutsbekämpfung oder der Bewältigung von Ungerechtig-

keiten aktiv mitzuwirken. Des Weiteren werden ein Bewusstsein für Zusammenhänge zwischen ökologischen, 

ökonomischen und sozialen Aspekten trainiert und die Folgen von Handlungen verdeutlicht. BNE wendet sich von 

der reinen Wissensvermittlung hin zu einem handlungsorientierten Ansatz, bei dem das Agieren im Vordergrund steht.

Auf welche Fähigkeiten (Kompetenzen) eine Bildung für nachhaltige Entwicklung einzahlt, veranschaulicht unser Schaubild 

und beschreiben die Erläuterungen. Wie BNE in der Praxis funktioniert, können Sie auf den Seiten 29/30 lesen. Und auf Seite 2 

empfehlen wir Ihnen die neue BNE-Broschüre für den Einsatz an naturnahen Lernorten und in der Schule.

Redaktionell bearbeiteter Auszug aus „Bildung für nachhaltige Entwicklung an naturnahen Lernorten“, 2025

Globale Zusammenhänge erkennen: 

Ereignisse, Entscheidungen und Handlungen auf der Welt sind 

miteinander verknüpft. Diese Kompetenz hilft dabei, die Aus-

wirkungen des eigenen Handelns auf Menschen und Umwelt 

in anderen Regionen zu begreifen und globale Probleme in 

ihren Zusammenhängen zu verstehen.

Sich Wissen aneignen und es übertragen können: 

Grundlage für Entscheidungen ist eine fundierte Wissensgrundlage. 

Die Lernenden werden in die Lage versetzt, Informationsquellen zu 

nutzen und diese einordnen zu können. Außerdem lernen sie, ihr Wissen 

auf andere Bereiche zu übertragen. 

Kreisläufe und Zusammenhänge verstehen: 

Diese Kompetenz hilft, Wechselwirkungen in Systemen und die Auswirkungen 

von Veränderungen zu erkennen und zu verstehen. Dies kann auf lokaler und 

globaler Ebene geschehen; z.B. beim Erkennen von Zusammenhängen zwischen 

der Fruchtbarkeit des Bodens und dessen Humusanteil oder dem eigenen  

Handeln in Bezug auf den Klimawandel. 

Zielkonflikte und Dilemmata erkennen:

Situationen verstehen, in denen verschiedene Interessen oder Ziele miteinander in 

Konflikt stehen, ist Ziel des Trainings dieser Kompetenz. Sie hilft, unterschiedliche 

Perspektiven abzuwägen, komplexe Probleme zu analysieren und bewusst Entschei-

dungen zu treffen. Dazu gehört auch, zu erkennen, dass es oft keine umfassenden 

Lösungen gibt, sondern Kompromisse geschlossen werden müssen. 

Verschiedene Sichtweisen vergleichen: 

Die Fähigkeit, unterschiedliche Perspektiven und Meinungen von Menschen 

oder Gruppen zu einem Thema gegenüberzustellen und zu vergleichen,  

ist Kern dieser Kompetenz.

Empathie empfinden: 

Hierbei geht es darum, Verständnis und Toleranz gegenüber 

anderen Meinungen und Werten zu fördern. 

Nicht nachhaltige Handlungen erkennen: 

Hierbei geht es darum, Verhaltensweisen oder Entscheidungen erkennen zu 

können, die negative Folgen für Umwelt, Gesellschaft oder Wirtschaft haben. 

Diese Kompetenz hilft, problematische Strukturen zu durchschauen und Alter-

nativen für ein nachhaltigeres Handeln zu entwickeln.
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SDG

Armut in jeder Form 

und überall beenden.

Eine nachhaltige Land-

wirtschaft ist der Schlüssel 

zur Ernährungssicherung, 

weltweit. Den Zugang zu 

hochwertiger Nahrung  

sichern nachhaltige Pro-

duktionsmethoden durch 

den Einsatz effizienter 

Technik, widerstandsfähi-

ger Sorten und regionaler 

Vermarktungssysteme. 

Durch eine bessere 

Lagerung von Lebensmit-

teln lassen sich Verluste 

reduzieren. 

Die Verfügbarkeit von 

gesunden Lebensmitteln 

ist die Basis für Gesund-

heit und Wohlbefinden. 

Landwirtschaft trägt dazu 

bei, sichere, hochwertige 

Lebensmittel zur Ver-

fügung zu stellen, die aus 

nachhaltiger Produktion 

stammen. 

Landwirtschaft profitiert 

von Bildung und berei-

chert sie: Viele Bauernhöfe 

dienen als außerschulische 

Lernorte und bieten Kita- 

und Schulkindern, Jugend-

lichen und weiteren Ziel-

gruppen eine Bildung für 

nachhaltige Entwicklung. 

Landwirte und Landwirtin-

nen profitieren von berufs-

spezifischen Schulungen, 

bei der Digitalisierung, 

Betriebsführung und in 

anderen Bereichen, 

die eine nachhaltige 

betriebliche Entwicklung 

fördern. 

Gleiches Recht für 

Männer und Frauen sowie 

Menschen mit anderen 

Geschlechtsidentitäten.

Regionale Landwirt-

schaft versorgt Städte 

und Dörfer mit frischen 

Lebensmitteln, stärkt 

kurze Lieferketten und 

stabilisiert den ländlichen 

Raum. Urbane Landwirt-

schaft, etwa in Form von 

Gemeinschaftsgärten, 

vermittelt auch Städtern 

einen direkten Bezug zur 

Produktion. So können 

sich nachhaltige Ver-

sorgungsstrukturen mit 

geringeren Transportemis-

sionen entwickeln.

Landwirtschaft ist eine 

Kreislaufwirtschaft aus 

Anbau, Düngung und Tier-

haltung. Innovationen in 

diesen Bereichen erhöhen 

die Effizienz und ermög-

lichen eine nachhaltige 

Produktion. Konsumenten 

können durch Kauf-

entscheidungen zur 

Förderung der regionalen 

Landwirtschaft beitragen. 

Die Landwirtschaft sichert 

und gestaltet Landschaf-

ten – mehr als andere 

Bereiche der Gesell-

schaft. Durch innovative 

Konzepte zur Flächen-

nutzung wie Ackerrand- 

und Blühstreifen sowie 

Fruchtfolgen werden die 

Biodiversität gefördert,

der Boden geschont und 

die Ernährungssicherung 

gewahrt. Für Landwirte ist 

der Boden die wichtigste 

Basis ihrer Arbeit, denn 

der Zustand des Bodens 

ist mitbestimmend für den 

wirtschaftlichen Erfolg 

und damit die Existenz-

grundlage. 

Fo
to

: a
do

be
st

oc
k/

m
et

am
or

w
or

ks

Der Anteil der Landwirt-

schaft an der Emission 

klimaschädlicher Gase in 

Deutschland ist rückläufig

(2025: ca. 9 %; Energie-

wirtschaft 30 %, Industrie  

24 %, Verkehr 20 %).  

Sie trägt durch ihre 

Kreislaufwirtschaft, 

den Humus-Aufbau, 

die Nutzung von Grün-

land und Produktion von 

erneuerbaren Energien  

zum Klimaschutz bei. 

Landwirtschaft nutzt 

Wasser und beeinflusst 

die Gewässer. Durch 

gezielte Maßnahmen 

wie Schutzstreifen an 

Gewässern oder begrenzte 

Düngezeiten werden Aus-

waschungen auf Feldern 

und die Eintragung von 

Rückständen in Gewässer 

reduziert. 
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Zukunftsfähiges
Denken 
und Handeln
erlernen

BNE an 
naturnahen 

Lernorten

Was eine Bildung für nachhaltige 

Entwicklung leistet

In den Curricula der allgemeinbildenden Schulen ist 

die Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) ein 

fest verankertes pädagogisches Konzept. Mit seinem 

fächerübergreifenden Ansatz sollen Menschen jeden 

Alters befähigt werden, ihre Zukunft nachhaltig zu 

gestalten, indem sie in der Lage sind, verantwortungs-

volle Entscheidungen zu treffen. 

Reflexion und Eigenverantwortung: 

Es wird trainiert, das (eigene) Handeln kri-

tisch zu hinterfragen und dessen Auswirkun-

gen zu erkennen. Die Lernenden übernehmen 

Verantwortung für die eigenen Entscheidun-

gen und auch für deren Folgen. 

Entscheidungen abwägen: 

Bei dieser Kompetenz geht es darum, verschiedene 

Lösungswege und Handlungsoptionen gegenüber- 

zustellen und sie sorgfältig zu prüfen.

Folgen abschätzen:  

Hier geht es darum, Auswirkungen des (eigenen) Handelns 

auf Umwelt, Gesellschaft und Wirtschaft zu erkennen.  

So werden z.B. die Folgen von Veränderungen in Systemen 

wie etwa dem Anstieg des CO2
-Gehalts in der Atmosphäre 

erkannt und daraus Handlungsoptionen abgeleitet. 

Zukunftsperspektiven entwickeln: 

Um Vorstellungen und Pläne für eine nachhaltige und lebens-

werte Zukunft zu gestalten, fördert diese Kompetenz kreatives 

Denken, vorausschauendes Handeln und die Entwicklung 

realistischer Lösungswege für gesellschaftliche, ökologische 

und wirtschaftliche Herausforderungen.

Aktiv an Entscheidungs- und 

Gestaltungsprozessen teilnehmen:    

Bei dieser Kompetenz steht das eigene Handeln 

im Vordergrund. Sie bedeutet, sich bewusst 

in Gruppen, Projekte oder gesellschaftliche 

Prozesse einzubringen, Ideen vorzutragen und 

Verantwortung zu übernehmen. 

Lösungswege erarbeiten 

und umsetzen: 

Die Lernenden entwickeln konkrete 

Strategien und Maßnahmen, um Pro-

bleme zu lösen oder Ziele zu erreichen. 

Diese Kompetenz fördert kreatives, 

systematisches und nachhaltiges 

Denken bei der Bewältigung von 

Herausforderungen.

Teamarbeit und Partizipation: 

Diese Kompetenz fördert die Bereit-

schaft zur Mitbestimmung und zum 

Engagement sowie die Fähigkeit,  

gemeinsam nachhaltige Lösungen 

zu entwickeln.

14

punkt“ eine Doppelausgabe zu produzieren 

– ein Novum in der 16jährigen Geschichte

des Bildungsmagazins. 

Die Doppelausgabe erschien nach den gro-

ßen Ferien zu Beginn des neuen Schuljahres 

mit einem Umfang von 44 Seiten; zwölf Sei-

ten mehr als üblich. Um den Lehrkräften die 

gewohnte Anzahl an Unterrichtsbausteinen 

zu bieten – je Heft i.d.R. zwei für die Primar- 

und zwei für die Sekundarstufe – hatte die 

Redaktion einige der Themen so aufberei-

tet, dass sie in beiden Klassenstufen einge-

setzt werden konnten. Auf diese Weise war 

es gelungen, insgesamt elf Unterrichtsbau-

steine in dem Heft unterzubringen – und 

dem Lesepublikum damit insgesamt sogar 

mehr Bildungsmaterial zu bieten.

Mehr noch: Die Redaktion hatte die Unter-

richtsbausteine erstmals mit den Symbolen 

der 17 UNO-Nachhaltigkeitsziele versehen, 

so dass ihr Nutzwert für die Bildungsarbeit 

auf einen Blick erkennbar wurde. Welche 

Bedeutung die Nachhaltigkeitsziele, im 

Sprachgebrauch auch „SDGs“ genannt 

(Sustainable Development Goals), für die 

Bildungsarbeit in der Landwirtschaft ha-

ben, wurde in einem doppelseitigen Beitrag 

in der Heftmitte erläutert. Er ist so gestal-

tet, dass er zum Sammeln herausgenom-

men werden kann – als ein Grundstock für 

ähnliche Themen in den weiteren Ausgaben

des Bildungsmagazins. 

Für die folgenden Monate hatte die Redak-

tion zudem die Maxime ausgegeben, alle 

bislang erschienenen und online verfüg-

baren 240 Unterrichtsbausteine hinsicht-

lich der Nachhaltigkeitsziele einzuordnen 

und entsprechend zu markieren. Dieser 

inhaltlichen Verbesserung würden in den 

kommenden Heften weitere Orientierungs-

hilfen für den Einsatz der i.m.a-Materialien 

im Schulunterricht folgen. Sie sollen es den 

Lehrkräften erleichtern, die Ziele einer „Bil-

dung für nachhaltige Entwicklung“ (BNE) 

umzusetzen, wie sie inzwischen in vielen 

Bildungsplänen der Schulen verankert ist.

BNE

17

Heft 63

BNE an
naturnahen 

Lernorten

Ziel einer Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) ist es, die Lernenden zu befähigen, an Lösungen für

globale Themen wie etwa dem Klimawandel, der Armutsbekämpfung oder der Bewältigung von Ungerechtig-

keiten aktiv mitzuwirken. Des Weiteren werden ein Bewusstsein für Zusammenhänge zwischen ökologischen,

ökonomischen und sozialen Aspekten trainiert und die Folgen von Handlungen verdeutlicht. BNE wendet sich von

der reinen Wissensvermittlung hin zu einem handlungsorientierten Ansatz, bei dem das Agieren im Vordergrund steht.

Auf welche Fähigkeiten (Kompetenzen) eine Bildung für nachhaltige Entwicklung einzahlt, veranschaulicht unser Schaubild

und beschreiben die Erläuterungen. Wie BNE in der Praxis funktioniert, können Sie auf den Seiten 29/30 lesen. Und auf Seite 2

empfehlen wir Ihnen die neue BNE-Broschüre für den Einsatz an naturnahen Lernorten und in der Schule.

Redaktionell bearbeiteter Auszug aus „Bildung für nachhaltige Entwicklung an naturnahen Lernorten“, 2025

Globale Zusammenhänge erkennen:

Ereignisse, Entscheidungen und Handlungen auf der Welt sind

miteinander verknüpft. Diese Kompetenz hilft dabei, die Aus-

wirkungen des eigenen Handelns auf Menschen und Umwelt

in anderen Regionen zu begreifen und globale Probleme in

ihren Zusammenhängen zu verstehen.

Sich Wissen aneignen und es übertragen können:

Grundlage für Entscheidungen ist eine fundierte Wissensgrundlage.

Die Lernenden werden in die Lage versetzt, Informationsquellen zu

nutzen und diese einordnen zu können. Außerdem lernen sie, ihr Wissen

auf andere Bereiche zu übertragen.

Kreisläufe und Zusammenhänge verstehen:

Diese Kompetenz hilft, Wechselwirkungen in Systemen und die Auswirkungen

von Veränderungen zu erkennen und zu verstehen. Dies kann auf lokaler und

globaler Ebene geschehen; z.B. beim Erkennen von Zusammenhängen zwischen

der Fruchtbarkeit des Bodens und dessen Humusanteil oder dem eigenen

Handeln in Bezug auf den Klimawandel.

Zielkonflikte und Dilemmata erkennen:

Situationen verstehen, in denen verschiedene Interessen oder Ziele miteinander in

Konflikt stehen, ist Ziel des Trainings dieser Kompetenz. Sie hilft, unterschiedliche

Perspektiven abzuwägen, komplexe Probleme zu analysieren und bewusst Entschei-

dungen zu treffen. Dazu gehört auch, zu erkennen, dass es oft keine umfassenden

Lösungen gibt, sondern Kompromisse geschlossen werden müssen.

Verschiedene Sichtweisen vergleichen:

Die Fähigkeit, unterschiedliche Perspektiven und Meinungen von Menschen 

oder Gruppen zu einem Thema gegenüberzustellen und zu vergleichen, 

ist Kern dieser Kompetenz.

Empathie empfinden: 

Hierbei geht es darum, Verständnis und Toleranz gegenüber 

anderen Meinungen und Werten zu fördern.

Nicht nachhaltige Handlungen erkennen:

Hierbei geht es darum, Verhaltensweisen oder Entscheidungen erkennen zu

können, die negative Folgen für Umwelt, Gesellschaft oder Wirtschaft haben.

Diese Kompetenz hilft, problematische Strukturen zu durchschauen und Alter-

nativen für ein nachhaltigeres Handeln zu entwickeln.
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Lernorten

Was eine Bildung für nachhaltige 

Entwicklung leistet

In den Curricula der allgemeinbildenden Schulen ist 

die Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) ein 

fest verankertes pädagogisches Konzept. Mit seinem 

fächerübergreifenden Ansatz sollen Menschen jeden 

Alters befähigt werden, ihre Zukunft nachhaltig zu 

gestalten, indem sie in der Lage sind, verantwortungs-

volle Entscheidungen zu treffen.

Reflexion und Eigenverantwortung:

Es wird trainiert, das (eigene) Handeln kri-

tisch zu hinterfragen und dessen Auswirkun-

gen zu erkennen. Die Lernenden übernehmen

Verantwortung für die eigenen Entscheidun-

gen und auch für deren Folgen.

Entscheidungen abwägen: 

Bei dieser Kompetenz geht es darum, verschiedene

Lösungswege und Handlungsoptionen gegenüber-

zustellen und sie sorgfältig zu prüfen.

Folgen abschätzen:

Hier geht es darum, Auswirkungen des (eigenen) Handelns 

auf Umwelt, Gesellschaft und Wirtschaft zu erkennen.  

So werden z.B. die Folgen von Veränderungen in Systemen 

wie etwa dem Anstieg des CO2
-Gehalts in der Atmosphäre 

erkannt und daraus Handlungsoptionen abgeleitet. 

Zukunftsperspektiven entwickeln:

Um Vorstellungen und Pläne für eine nachhaltige und lebens-

werte Zukunft zu gestalten, fördert diese Kompetenz kreatives

Denken, vorausschauendes Handeln und die Entwicklung

realistischer Lösungswege für gesellschaftliche, ökologische

und wirtschaftliche Herausforderungen.

Aktiv an Entscheidungs- und

Gestaltungsprozessen teilnehmen:

Bei dieser Kompetenz steht das eigene Handeln

im Vordergrund. Sie bedeutet, sich bewusst

in Gruppen, Projekte oder gesellschaftliche

Prozesse einzubringen, Ideen vorzutragen und

Verantwortung zu übernehmen.

Lösungswege erarbeiten

und umsetzen:

Die Lernenden entwickeln konkrete

Strategien und Maßnahmen, um Pro-

bleme zu lösen oder Ziele zu erreichen.

Diese Kompetenz fördert kreatives,

systematisches und nachhaltiges

Denken bei der Bewältigung von

Herausforderungen.

Teamarbeit und Partizipation:

Diese Kompetenz fördert die Bereit-

schaft zur Mitbestimmung und zum

Engagement sowie die Fähigkeit,

gemeinsam nachhaltige Lösungen

zu entwickeln.
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SDG

Armut in jeder Form 

und überall beenden.

Eine nachhaltige Land-

wirtschaft ist der Schlüssel 

zur Ernährungssicherung, 

weltweit. Den Zugang zu 

hochwertiger Nahrung  

sichern nachhaltige Pro-

duktionsmethoden durch 

den Einsatz effizienter 

Technik, widerstandsfähi-

ger Sorten und regionaler 

Vermarktungssysteme. 

Durch eine bessere 

Lagerung von Lebensmit-

teln lassen sich Verluste 

reduzieren. 

Die Verfügbarkeit von 

gesunden Lebensmitteln 

ist die Basis für Gesund-

heit und Wohlbefinden. 

Landwirtschaft trägt dazu 

bei, sichere, hochwertige 

Lebensmittel zur Ver-

fügung zu stellen, die aus 

nachhaltiger Produktion 

stammen. 

Landwirtschaft profitiert 

von Bildung und berei-

chert sie: Viele Bauernhöfe 

dienen als außerschulische 

Lernorte und bieten Kita- 

und Schulkindern, Jugend-

lichen und weiteren Ziel-

gruppen eine Bildung für 

nachhaltige Entwicklung. 

Landwirte und Landwirtin-

nen profitieren von berufs-

spezifischen Schulungen, 

bei der Digitalisierung, 

Betriebsführung und in 

anderen Bereichen, 

die eine nachhaltige 

betriebliche Entwicklung 

fördern. 

Gleiches Recht für 

Männer und Frauen sowie 

Menschen mit anderen 

Geschlechtsidentitäten.

Regionale Landwirt-

schaft versorgt Städte 

und Dörfer mit frischen 

Lebensmitteln, stärkt 

kurze Lieferketten und 

stabilisiert den ländlichen 

Raum. Urbane Landwirt-

schaft, etwa in Form von 

Gemeinschaftsgärten, 

vermittelt auch Städtern 

einen direkten Bezug zur 

Produktion. So können 

sich nachhaltige Ver-

sorgungsstrukturen mit 

geringeren Transportemis-

sionen entwickeln.

Landwirtschaft ist eine 

Kreislaufwirtschaft aus 

Anbau, Düngung und Tier-

haltung. Innovationen in 

diesen Bereichen erhöhen 

die Effizienz und ermög-

lichen eine nachhaltige 

Produktion. Konsumenten 

können durch Kauf-

entscheidungen zur 

Förderung der regionalen 

Landwirtschaft beitragen. 

Die Landwirtschaft sichert 

und gestaltet Landschaf-

ten – mehr als andere 

Bereiche der Gesell-

schaft. Durch innovative 

Konzepte zur Flächen-

nutzung wie Ackerrand- 

und Blühstreifen sowie 

Fruchtfolgen werden die 

Biodiversität gefördert, 

der Boden geschont und 

die Ernährungssicherung 

gewahrt. Für Landwirte ist 

der Boden die wichtigste 

Basis ihrer Arbeit, denn 

der Zustand des Bodens 

ist mitbestimmend für den 

wirtschaftlichen Erfolg 

und damit die Existenz-

grundlage. 
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Der Anteil der Landwirt-

schaft an der Emission 

klimaschädlicher Gase in 

Deutschland ist rückläufig 

(2025: ca. 9 %; Energie-

wirtschaft 30 %, Industrie  

24 %, Verkehr 20 %).  

Sie trägt durch ihre  

Kreislaufwirtschaft,  

den Humus-Aufbau,  

die Nutzung von Grün-

land und Produktion von 

erneuerbaren Energien  

zum Klimaschutz bei. 

Landwirtschaft nutzt 

Wasser und beeinflusst 

die Gewässer. Durch 

gezielte Maßnahmen 

wie Schutzstreifen an 

Gewässern oder begrenzte 

Düngezeiten werden Aus-

waschungen auf Feldern 

und die Eintragung von 

Rückständen in Gewässer 

reduziert. 
25

Heft 60

Im Gegensatz zur Drillsaat legt die Einzelkornsaat jedes Korn mit präzisem Abstand im Boden ab. Dies geschieht durch Einzel-kornsämaschinen, die jedes Saatkorn gezielt in den Boden setzen. Dadurch wird ein optimaler Pflanzenabstand sichergestellt, was insbesondere für Mais, Zuckerrüben oder Sonnenblumen wich-tig ist. Moderne Einzelkornsämaschinen nutzen elektronische Steuerungen und die GPS-Technolo-gie, um eine exakte Ablage sowie eine ressourcenschonende 

Der Saatprozess ist so alt wie der Ackerbau selbst. Über Jahrtausende wurde auf der ganzen Welt von Hand gesät; 
entweder, indem man die Samen einzeln in die Erde setzte oder durch großflächiges Ausstreuen des Saatgutes. 

Heute wie früher geht der Aussaat die Bereitung des Saatbetts voraus. Sie ist eine der Grundlagen für ein erfolgreiches 
Pflanzenwachstum, an dessen Ende eine reiche Ernte steht.

METHODEN DER AUSSAAT
Um das Saatgut in den Boden zu bringen, sollte er locker, eben und feinkrümelig sein, um den Pflanzen optimale Startbedingun-gen zu bieten. Moderne Sämaschinen ermöglichen eine präzise und effiziente Ablage der Samen auf dem Acker. Zwei verbreitete Verfahren sind die Drillsaat und die Einzelkornsaat.

Bei der Drillsaat werden die Samen gleichmäßig in Reihen mit konstantem Abstand ausgebracht. Hierfür kommen Drillmaschi-nen zum Einsatz, die das Saatgut über Dosiersysteme verteilen. Meist erfolgt die Ablage in einer flachen Furche, die anschließend mit Erde bedeckt wird. Moderne Maschinen arbeiten mit Pneu-matiksystemen, um eine gleichmäßige Verteilung zu gewährleis-ten. Die Drillsaat ist besonders für Getreidearten wie Weizen oder Gerste geeignet, da hier eine dichte Bestandsführung erforderlich ist. Sie ermöglicht eine schnelle und effiziente Aussaat auf großen Flächen, hat jedoch den Nachteil, dass die Samen ungleichmäßig verteilt sein können, was im Wachstum zu Konkurrenz um Nähr-stoffe und Licht führt.

Wie der Bauer das Bett bereitet

UNTERRICHTSBAUSTEIN  |     S

LERNZIELE UND KOMPETENZEN
Fächer: Biologie, Mathematik, Naturwissenschaften, Technik
Die Schülerinnen und Schüler …»  lernen die Aussaat als essenziellen Bestandteil  des Ackerbaus kennen;»  können den Prozess des Keimens beschreiben;»  unterscheiden ein- und zweikeimblättrige  Pflanzen und zeichnen diese;»  lernen Saatgutmengen für bestimmte Flächen- einheiten zu berechnen;»  verwenden wichtige Kenngrößen sowie Dreisatz- und Prozentrechnung.

SACHINFORMATION

Vom Ackerbau zum Saatprozess
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Heft 61/62

Die Kartoffel – unser nahrhaftes Kulturgut
Sie begegnet uns fast täglich – als Pommes Frites, Brat-kartoffeln oder Chips. Doch viele Menschen wissen wenig darüber, wie Kartoffeln wachsen, geerntet und verarbeitet werden. Mit diesem Unterrichtsbaustein lernen Schüler und Schülerinnen die vielfältige Welt der Kartoffel kennen und erfahren über Herkunft, Anbau und Lagerung, Verarbeitung und Konsum, was wichtig war und heute noch ist.

EXOTISCHE KNOLLE AUF ERFOLGSKURS
Die Kartoffel stammt aus den Hochlagen der Anden in Südame-rika, wo bereits vor mehreren tausend Jahren die Menschen be-gonnen hatten, die stärkehaltigen Knollen anzubauen. Erst im 16. Jahrhundert kam sie durch spanische Seefahrer nach Europa. Hier wurde sie anfangs jedoch eher skeptisch betrachtet, vor allem, weil die grünen Pflanzenteile Solanin enthalten, mit dem sich die Pflanze vor Fressfeinden schützt. Doch mit der Zeit entdeckte man den Nährwert der Kartoffel und deren Anpassungsfähigkeit. 

Was wir als „Kartoffel“ oder im erweiterten deutschsprachigen Raum oft auch als „Erdap-fel“, „Erdbirne“ oder „Grundbirne“ bezeich-nen, ist genau genommen eine sogenannte Sprossknolle. Die Pflanze bildet sie unter-irdisch aus, um darin Energie in Form von Stärke zu speichern. Botanisch zählt die Kartoffel (Solanum tuberosum) zur Familie der Nachtschattengewächse, wie auch die Tomate oder die Aubergine. Aus jedem „Auge“, das sind kleine Vertiefungen an der Knolle, kann eine neue Pflanze wachsen. Wenn man Kartoffeln zu lange liegen lässt, sieht man oft erste Triebe. 
In Deutschland sind mehr als zweihundert ver-schiedene Sorten zugelassen. Sie unterscheiden sich nicht nur im Geschmack, sondern auch in Form, Farbe und beim Kochen. Deshalb gibt es drei Hauptgrup-pen: festkochende, vorwiegend festkochende und mehligkochen-de Kartoffeln. Für Salate eignen sich die festen Sorten besser, für Püree oder Klöße eher die mehligen.

FRÜH REIF ODER LANGE HALTBAR
Der Kartoffelanbau beginnt im Frühjahr, sobald der Boden nicht mehr gefroren ist und sich gut erwärmt hat. Dann werden die vor-bereiteten Pflanzkartoffeln (Foto rechts) in Reihen in den Boden gelegt. Damit sie gut gedeihen, muss er regelmäßig „angehäufelt“ 

Tolle Knolle
UNTERRICHTSBAUSTEIN  |     S

LERNZIELE
Fächer: Sachkunde bzw. Heimat- und Sachunterricht, Biologie
Die Schülerinnen und Schüler …»  beobachten und dokumentieren das Wachstum von Kartoffel- pflanzen;
»  führen ein Langzeitexperiment zur Kartoffelzucht durch;»  dokumentieren Ergebnisse eines Experiments;»  benennen die Rolle von Tieren bei der traditionellen Ernte;»  vergleichen frühere und heutige Erntemethoden;»  formulieren Fragen zum Kartoffelanbau, zur Ernte und Lagerung;»  erklären die Bedeutung der Kartoffel als Nahrungsmittel;»  nennen Qualitätsmerkmale und Lagerbedingungen von Kartoffeln;»  planen den Besuch eines landwirtschaftlichen Betriebs.

KOMPETENZEN
Die Schülerinnen und Schüler können …»  sich Wissen aneignen und es übertragen;»  Kreisläufe und Zusammenhänge verstehen;»  Entscheidungen abwägen.

SACHINFORMATION

P

werden. Damit gemeint ist das Auf-schütten von Erde um die Pflanze herum. Die Erde schützt die wach-senden Knollen vor Licht und regt gleichzeitig das Wachstum an. Aus-reichend Wasser und Nährstoffe sind wichtig, doch Frost und Stau-nässe können die Sauerstoffzufuhr zu den Wurzeln behindern, was die Pflanze schlecht verträgt und zu Wurzelfäulnis führen kann.
Je nach Reifezeit unterscheidet man Frühkartoffeln, mittelfrühe und späte Sorten. Frühkartoffeln sind bereits nach etwa drei Mo-naten erntereif. Sie kommen meist ab Juni auf den Markt, haben aber keine lange Haltbarkeit. Späte Sorten brauchen mehr Wachs-tumszeit, lassen sich dafür jedoch gut lagern. Wenn sie richtig auf- Fo
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Heft 63

Interessant ist auch die kulturelle Bedeutung der Gans: Sie sym-bolisiert Wärme und Fülle in der kalten Jahreszeit, aber auch Ge-meinschaft, da sie als großes Tier viele Menschen satt macht. In einem Land mit ausgeprägter Vereinskultur, Familienfeiern und Festtagsritualen passt dieses Geflügel perfekt ins Bild.

GESCHICHTSTRÄCHTIGE NUTZTIERE

Ente und Gans gehören zu den ältesten domestizierten Nutz-tieren des Menschen. Bereits vor mehr als viertausend Jahren wurden Gänse in Ägypten gezähmt und wegen ihrer Eier, ihres Fleisches und ihrer Federn gehalten. Auch in Mitteleuropa las-sen sich Gänsezucht und Entenhaltung weit in die Geschichte zurückverfolgen.

In Deutschland waren Gänse früher ein typisches Bauernhof-tier, das nahezu auf jedem Hof gehalten wurde. Gänse galten als „Alarmanlage“ – durch ihr lautes Geschnatter warnten sie früh-zeitig vor Eindringlingen oder Wildtieren. Eine bekannte Episo-de der römischen Geschichte, die auch in deutschen Schulbü-

Eines ist Gans gewiss: Ente gut, alles gut
Gänse und Enten sind aus der deutschen Küche nicht wegzuden-ken – genau wie aus der deutschen Sprache. Dieses Geflügel wird zwar weit weniger häufig verzehrt als Huhn und Pute, dafür aber steht ihr Fleisch oft mit Festen und besonde-ren Anlässen in Verbindung. Warum und wie dieses Wassergeflügel so eng mit der deutschen 

Kultur verbunden ist, 
ergründe(l)n wir in 
diesem Unterrichts-
baustein.

SACHINFORMATION
WASSERGEFLÜGEL IN DER WEIHNACHTSZEIT

In Deutschland sind Enten und Gänse untrennbar mit festlichen Anlässen verbunden – insbesondere mit dem Weihnachtsfest. Während in anderen Ländern der Truthahn dominiert, ist es hier-zulande vor allem die Weihnachtsgans, die auf den Tisch kommt. Bereits seit dem Mittelalter gilt die Gans als klassisches Festtags-essen im Winter. Der Brauch, am 11. November – dem Martins-tag – eine „Martinsgans“ zu essen, ist weit verbreitet und geht auf kirchliche Fastenregeln zurück. Am Vorabend der katholischen Fastenzeit durfte noch einmal ordentlich geschlemmt werden, und Gänse waren aufgrund ihrer Saisonalität das ideale Gericht.
Auch die Ente hat ihren festen Platz in der deutschen Festtagskü-che, wenn auch nicht ganz so prominent wie die Gans. Vor allem gebratene Entenbrust oder knusprige Barbarie-Enten sind beliebte Gerichte zu Weihnachten oder Silvester. Viele Familien verbinden mit dem Geruch einer im Ofen schmorenden Gans oder Ente ein Gefühl von Geborgenheit, Kindheit und traditioneller Feierlich-keit. Das Geflügel wird dabei oft mit Rotkohl, Klößen und einer kräftigen Bratensauce serviert – ein klassisches Wintergericht.

UNTERRICHTSBAUSTEIN – ENTE & GANS |     P
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LERNZIELE
Fächer: Deutsch

Die Schüler und Schülerinnen ...» nähern sich der Thematik  Wassergeflügel spielerisch;» trainieren ihr Leseverständnis;» unterscheiden Verben und Adjektive;» entdecken Redewendungen und ihre  Bedeutungen;» denken sich eigene Redewendungen aus;» verarbeiten das Gelernte kreativ.

BNE-KOMPETENZEN
Die Schüler und Schülerinnen können ...» sich Wissen aneignen und es übertragen;» Teamarbeit und Partizipation trainieren.

15

Bereits mit Heft 60, der ersten Ausgabe vom 

„lebens.mittel.punkt“ im Berichtsjahr, war 

ein neues Abo-Modell eingeführt worden. 

Darauf war in den zuvor erschienenen Hef-

ten ausgiebig hingewiesen worden. Damit 

wurde auf das veränderte Nutzungsver-

halten reagiert. Bereits mehr als 400.000 

Leser hatten die Zeitschrift online gelesen 

oder heruntergeladen, und die Nachfrage 

des gedruckten Heftes war entsprechend 

zurückgegangen.

Darum wurde jetzt für den elektronischen 

Bezug das neue Abo-Modell eingeführt: Die 

Leserinnen und Leser tragen sich auf der 

i.m.a-Homepage online ein und erhalten 

dann das Heft kostenlos per E-Mail.

Zudem können alle Hefte wie bisher auf 

der i.m.a-Homepage oder im i.m.a-Web- 

shop kostenlos gelesen werden. Wer weiter-

hin die gedruckten Ausgaben erhalten möch-

te, kann den „lebens.mittel.punkt“ für zwölf 

Euro im Jahr abonnieren. Mit diesen Verände-

rungen wurden nicht nur Kosten für Druck und 

Versand gespart, sondern vor allem Ressour-

cen im Interesse des Umweltschutzes. 

Mit dem Wechsel in der Chefredaktion wur-

den auch einige inhaltliche und optische 

Veränderungen beim „lebens.mittel.punkt“ 

umgesetzt. Aus der Einordnung als „Lehrer-

magazin“ wurde das „Bildungsmagazin“. Der 

Begriff steht nicht nur für eine journalistische 

Ausrichtung, er ermöglicht auch die Erwei-

terung der Zielgruppen beim Lesepublikum. 

Nicht zuletzt entspricht der neue Begriff auch 

einem gewandelten Sprachverständnis.

Optisch wurde das Magazin behutsam re-

noviert. Die Unterrichtsbausteine werden 

jetzt bereits auf der Titelseite mit Fotos 

angekündigt und auch die anderen The-

men genannt. Gleich auf der zweiten Seite 

werden neue i.m.a-Materialien vorgestellt. 

Insgesamt ist die Redaktion bemüht, den 

Leserinnen und Lesern viele Servicean-

gebote zu machen; z.B. indem Lehrkräfte 

und Landwirte über ihre Erfahrungen in 

der Bildungsarbeit berichten und Ratgeber-

Themen auch Zielgruppen außerhalb des 

Bildungsbetriebs adressieren. 
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Paul, der Hund  
vom Bauernhof

Mit zwei Ausgaben wurde die erfolgreiche 

Buchreihe für Kleinkinder fortgesetzt. Im 

ersten Heft des Jahres stand das Tierwohl 

von Rindern und Schweinen im Fokus. Da-

mit war das Mal- und Vorlesebuch ganz auf 

der Höhe der Zeit, war doch nach 37 Jahren 

erstmals wieder die Maul- und Klauenseu-

che auf einigen Bauernhöfen aufgetreten. 

In Zeichnungen, leicht verständlichen Tex-

ten und erstmals auch von einem Erzähler 

vertont, wurde erklärt, wie in der Nutz-

tierhaltung Vorsorge getroffen wird, damit 

Krankheiten aus den Ställen herausge-

halten werden. Die Erkenntnis der Erleb-

nisse von Paul, dem Hund vom Bauernhof: 

Wenn es den Tieren gut geht, freut sich der 

Mensch.

Auch in der zweiten Geschichte der klei-

nen Buchreihe wurde den Kindern eine Er-

kenntnis vermittelt: Das Wetter ist unbere-

chenbar; es kann für reiche Ernten sorgen 

oder sie auch vernichten. In „Paul und der 

Wetterfrosch“ wird unterhaltsam und kind-

gerecht erklärt, welche Einflüsse das Wet-

ter auf die Landwirtschaft hat und wie die 

Bauern damit umgehen. 

Unterrichtsposter Legehenne

In der Wissensvermittlung über die land-

wirtschaftliche Tierhaltung sind Lehr- und 

Lernmaterialien zur Legehennenhaltung 

neben den Unterrichtspostern zur Kuh und 

zum Schwein die am stärksten nachgefrag-

ten Bildungsmaterialien des i.m.a e.V. Mit 

dem neuen Poster „Die Legehenne – Woher 

kommen die Eier für Frühstück, Kuchen und 

Co.?“ wird das Spektrum unterschiedlichster 

Bildungsmaterialien zum Geflügel erweitert. 

Veranschaulicht wird der Weg von der Zeu-

gung in einem Vermehrungsbetrieb über 

die Brüterei in einer Kükenfarm sowie der 

Hennenaufzucht bis zu deren Haltung in 
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einem Stall, in dem die Tiere jene Eier er-

zeugen, die uns Menschen am Ende der 

Wertschöpfungskette als Nahrung dienen. 

Kaum ein anderes Lebensmittel hat eine 

höhere biologische Wertigkeit, verdeut-

licht das Poster. Neben der Erläuterung, 

wie ein Ei aufgebaut ist oder wie es seine 

Form erhält, regt das Poster zu Experimen-

ten und der Zubereitung von Eierspeisen 

an. Auch die Bedeutung von Eiern in der 

Kulturgeschichte wird thematisiert. Nicht 

zuletzt wird veranschaulicht, wie die Lege-

hennen leben. Damit bietet das Poster zur 

Legehenne vielfältige Anregungen für die 

Wissensvermittlung im Unterricht, in der 

Kita-Gruppe und auch zur individuellen Ver-

braucher-Information.

Werkstattkiste  
Moderne Landwirtschaft

Neben den Lehr- und Lernmaterialien für 

den Schulunterricht, bietet der i.m.a e.V. 

von Zeit zu Zeit mit seinen „Werkstattkis-

ten“ auch Bildungsmaterialien für Lehr-

kräfte an. Häufig handelt es sich dabei um 

universitäre Arbeiten von Studierenden. 

Die „Werkstattkiste Moderne Landwirt-

schaft“ fokussiert auf den Sachunterricht 

an inklusiv arbeitenden Grundschulen. 

Lehrkräfte erhalten Anregungen und Hil-

festellungen für die Gestaltung von didak-

tisch und methodisch sinnvollem Lehrmate-

rial und Lernaufgaben für einen geöffneten 

Sachunterricht, der vielperspektivisch und 

inklusiv ausgerichtet ist. Das Buch bietet 

auf 152 Seiten ein breites, aber überschau-

bares Lernangebot, mit dem die verschie-

denen Lernkanäle kompetenzorientiert an-

gesprochen werden können.
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Zukunftsbox Landwirtschaft

Das wohl ungewöhnlichste neue Bildungs-

material, das der i.m.a e.V. im Berichtsjahr 

präsentiert hat, dürfte die „Zukunftsbox“ 

sein. Sie ist mehr als nur ein Spiel, auch 

wenn dies auf den ersten Blick so erschei-

nen mag. Denn es setzt die Bereitschaft zum 

Dialog voraus und die Beschäftigung mit 

Zukunftsfragen zu Themen wie Nachhaltig-

keit und Gerechtigkeit, Veränderungen in 

Bevölkerungsstrukturen sowie anderen ge-

sellschaftlichen und politischen Aspekten. 

Das Spiel bedient sich der sogenannten 

„Szenariotechnik“, die mögliche Entwick-

lungen beschreibt und dazu einlädt, diese 

zu hinterfragen. Mit Trendkarten lassen sich 

Tendenzen verändern und neue Schwer-

punkte setzen. Und immer wieder stellen 

sich dabei Fragen, welche der Szenarien 

realistisch erscheinen, was wünschenswert 

ist oder wie sich bestimmte Entwicklun-

gen befördern oder gar verhindern lassen.  

Dabei kommt es darauf an, neue Blick-

winkel einzunehmen, eigene Ansichten zu 

hinterfragen und sich mit den Mitspielern 

auszutauschen, um neue Erkenntnisse zu 

erlangen.

Die Zukunftsbox Landwirtschaft richtet sich 

an Schüler und Schülerinnen ab der dritten 

Klasse; sie ist aber auch für ältere Zielgrup-

pen und Erwachsene ein unterhaltsames 

Spiel, um positive und negative Folgen heu-

tiger Handlungen und Entscheidungen für 

die Landwirtschaft beurteilen zu können. 

(Siehe auch Seite 27).
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Escape Games  
selbst gestalten

Bildungsarbeit auf außerschulischen Lern-

orten, wie sie z.B. auf Bauernhöfen be-

trieben wird, braucht immer wieder neue 

Anregungen. Rätselspiele sind dabei ein 

probates Mittel, um junge Menschen zu 

interessieren. Mit der Broschüre „Escape 

Games für den Lernort Bauernhof und die 

Schule selbst gestalten“ gibt es einen Leit-

faden, der es Landwirten und Lehrkräften 

erleichtert, solche Rätselspiele individuell 

zu entwickeln und umzusetzen.

Die „Escape Games“-Broschüre des i.m.a 

e.V. orientiert sich an den Zielen einer  

„Bildung für nachhaltige Entwicklung“ 

(BNE), die zum Ziel hat, junge Menschen zu 

zukunftsfähigem Denken und Handeln zu 

befähigen. Daher geht es bei den „Escape 

Games“ darum, eigene Entscheidungen und 

deren Folgen erst zu bedenken, bevor man 

sie umsetzt. 

Die Broschüre gibt Anregungen für die 

Entwicklung eigener Spielideen und den 

Umgang mit unterschiedlichen Typen von 

Mitspielern. Sie macht Vorschläge für Spiel-

orte, deren Inszenierung, für Spielmate-

rialien und das Aufstellen von Spielregeln. 

Und schließlich gibt es Hilfestellungen zur 

Durchführung eines Spiels. 

Baumodell Schweinestall

Nach umfangreicher Vorarbeit konnte im 

Berichtsjahr der Prototyp eines Baumo-

dells für einen Schweinestall präsentiert 

werden. Mit ihm lässt sich ein Miniaturstall 

aus festem Karton errichten, der in seiner 

Ausprägung den echten Schweineställen 

entspricht, die in der Tierhaltung genutzt 

werden. Das besondere an diesem Baumo-

dell ist die Nachvollziehbarkeit, wie sich ein 

Schweinestall verändert, wenn man ihn den 

verschiedenen Haltungsformen anpasst, 

für die in der landwirtschaftlichen Realität 

oft große Investitionen erforderlich sind.
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Ziel des Baumodells ist es, landwirtschaft-

lichen Laien und hier insbesondere Kindern 

zu verdeutlichen, welche Auswirkungen die 

Wünsche von Verbrauchern für mehr Tier-

wohl in der Praxis haben, wenn z.B. den 

Tieren mehr Platz, Beschäftigungsmaterial 

oder auch Auslauf geboten werden soll. Das 

Baumodell veranschaulicht dafür die fünf 

verschiedenen Haltungsstufen, die den An-

gaben auf den Lebensmittelverpackungen 

entsprechen. Zudem ist das Baumodell mit 

weiterführenden Informationen ausgestat-

tet. Der Prototyp wird zunächst getestet, 

um zu überprüfen, wie verständlich die Um-

setzung für die Zielgruppen ist.

1x1 der Landwirtschaft

Fast so alt wie der i.m.a e.V. ist auch der 

kleine, praktische Taschenkalender im Le-

porello-Format. Seit 65 Jahren wartet er je-

weils zum Jahreswechsel mit den aktuellen  

Agrardaten, Adressen aus der Landwirt-

schaft und einem jährlich wechselnden 

Schwerpunkt-Thema auf. 

Zum Ende des Berichtszeitraumes wurde 

für das kommende Jahr die Kreislaufwirt-

schaft in den Fokus genommen. Obwohl 

das „1x1“ vornehmlich von Landwirten und 

anderen Akteuren der grünen Branche ge-

nutzt wird, adressiert der Autor mit seinem 

redaktionellen Beitrag immer auch Ziel-

gruppen außerhalb der Fachwelt. So wurde 

für 2026 am Beispiel der Nutztierhaltung 

auch für Laien verständlich erläutert, wa-

rum unsere Kulturlandschaften andere wä-

ren, würden nicht Rinder jene pflanzlichen 

Rohstoffe verzehren, die für die menschli-

che Ernährung ungenießbar sind. Denn was 

Tiere fressen, verdauen und ausscheiden, 

düngt und lässt Pflanzen nachwachsen, die 

Kohlenstoffdioxid aus der Luft im Boden 

speichern, was wiederum neues Wachstum 

befördert, dem Erhalt der Artenvielfalt und 

dem Klimaschutz dient. 

1x1
der Landwirtschaft

2026
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Ein zentrales Handlungsfeld des i.m.a e.V. 

ist die Teilnahme an landwirtschaftlichen 

Fachmessen und Verbraucherveranstal-

tungen. Sie bieten Gelegenheiten zu per-

sönlichen und individuellen Kontakten 

mit den Zielgruppen des Vereins. Gleich-

wohl stehen diesem Engagement oft hohe 

Kosten gegenüber. Um an den mehr als 

vierzig Veranstaltungen teilzunehmen, 

auf denen im Laufe eines Jahres die Land-

wirtschaft ihre Leistungsfähigkeit präsen-

tiert, fehlen die Mittel. 

Darum konzentriert sich der i.m.a e.V. 

schon immer auf sogenannte Leitmessen. 

Zu denen gehören die Grüne Woche in 

Berlin, das Bayerische Zentral-Landwirt-

schaftsfest in München und das Landwirt-

schaftliche Hauptfest in Stuttgart. Wäh-

rend die Grüne Woche immer im Januar 

das Agrarjahr eröffnet, finden die beiden 

anderen Messen in einem Turnus von vier 

Jahren statt.

An den vielen anderen Veranstaltungen 

der grünen Branche – von der Mela und 

Norla im Norden, über reine Fachmessen 

wie der Agritechnica oder EuroTier, bis 

zu landwirtschaftlichen Volksfesten im 

Süden der Republik – kann der i.m.a e.V. 

allenfalls punktuell teilnehmen, oder 

wenn er dabei von den örtlichen Bauern-

verbänden unterstützt wird. Immer nutzen 

jedoch seine Mitglieder, die Landesbau-

ernverbände, die i.m.a-Materialien auf 

derartigen Veranstaltungen, die zudem 

auf den Kommunikationskanälen des Ver-

eins inhaltlich begleitet werden.

Obwohl die Bildungsmesse didacta nicht 

zu den Veranstaltungen der Landwirt-

schaft gehört, ist sie für den i.m.a e.V. 

von zentraler Bedeutung. Denn nirgend-

wo sonst kommen so viele Lehrkräfte 

und Erzieherinnen zusammen, die für 

die i.m.a-Bildungsarbeit essenzielle Be-

deutung haben, nutzen die Pädagogen 

doch die Materialien des Vereins für ihre 

Bildungsarbeit. Darum ist die Teilnahme 

trotz kontinuierlich steigender Kosten 

unverzichtbar. 

MESSEN & VERANSTALTUNGEN
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100 Jahre Grüne Woche: Die Landwirtschaft deckt 

den Frühstückstisch

Frühstücksangebot wird den Kindern und Jugendlichen 
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Grüne Woche

„Der i.m.a e.V. hat die Jugend auf die Grüne 

Woche gebracht“ – diese Überschrift einer 

Pressemitteilung hatte 2025 mehr Bedeu-

tung als in vielen Jahren zuvor. Zwar war 

es schon immer so, dass viele Schulklassen 

und Familien mit ihren Kindern die Ange-

bote auf dem i.m.a-Wissenshof während 

der Grünen Woche genutzt haben, aber im 

Berichtsjahr wurde dies besonders deutlich 

durch die Beteiligung der jungen Menschen 

an inzwischen drei speziellen Veranstal-

tungen, die unter dem Rubrum „Schüler-

pressekonferenz“ organisiert wurden. 

Während sich die Darstellung des Ver-

eins in der sogenannten „Bauernhalle“, 

dem ErlebnisBauernhof, auf einen kleinen 

Stand mit Brotgetreide und nachwach-

senden Rohstoffen beschränkte, gab es 

erstmals drei Bildungsveranstaltungen 

für mehr als tausend Schulkinder und Ju-

gendliche. Neben der klassischen Schüler-

pressekonferenz für vierte bis siebente 

Klassen und einem Schüler-Workshop-Ge-

spräch für Oberschüler, gab es erstmals 

mit einem Schüler-Quiz auch eine Veran-

staltung für Kinder aus dritten und vierten 

Klassen. Und ihr Erfolg sorgte auf der Grü-

nen Woche lange für Gesprächsstoff. 

Dabei war die Idee recht einfach: Schul-

klassen aus Berlin und Brandenburg tra-

ten in einem Quiz zu landwirtschaftlichen 

Themen gegeneinander an. Indem jedoch 

nicht nur Fragen zu beantworten waren, 

sondern eine Jury die Antworten durch 

weiterführende Informationen ergänzte, 



entstand ein Lerneffekt. Und für Begeiste-

rung sorgte auch der Einsatz sogenannter 

„Buzzer“, zu denen die Kinder erst sprin-

ten mussten, bevor sie eine Frage be-

antworten konnten. Es war ein Spektakel 

– nicht nur für hunderte Kinder, sondern 

auch für alle Zuschauer in der Branden-

burghalle des Berliner Messegeländes.

Eher inhaltlich engagiert ging es bei der 

klassischen Schülerpressekonferenz auf 

dem ErlebnisBauernhof zu. Rund um die 

Frage „Wie kommt die Milch in die Tüte“ 

ging es nicht nur um die Verarbeitung, 

sondern auch um Lebensmittelsicherheit, 

Tierhaltung und Ersatzprodukte. Die Ex-

perten, die auf die Fragen der Redakteure 

von Schülerzeitungen und aus Medienar-

beitsgruppen antworteten, waren beein-

druckt von der hohen inhaltlichen Quali-

tät der Fragen der Schüler.

Geradezu konstruktiv ging beim Work-

shop-Gespräch für Oberschüler zu. Dieses 

Format war aus der Schülerpressekonfe-

renz heraus entwickelt worden, weil Ju-

gendliche nicht nur Fragen stellen, son-

dern mit Experten diskutieren wollten. Im 

Mittelpunkt der Veranstaltung stand die 

Sorge der Jugendlichen um ihre eigene 

und die Zukunft der Landwirtschaft auf-

grund des Klimawandels.

Insgesamt konnte am Ende der Grünen 

Woche konstatiert werden, dass die mehr 

als tausend jungen Gäste der i.m.a-Veran-

staltungen großes Interesse an den The-

men der Landwirtschaft, an Ernährungs- 

und Naturthemen gezeigt hatten. 

Bildungsmesse didacta

Für 22 Partner aus der grünen Branche 

hatte der i.m.a e.V. auf der größten euro-

päischen Bildungsmesse wieder die Ge-

23
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meinschaftsschau „Landwirtschaft & Er-

nährung – erleben lernen“ organisiert. 

Mit diesem Angebot hat sich der Verein 

in den 26 Jahren seiner Teilnahme als ein 

Bestandteil der didacta unverzichtbar für 

die Kommunikation mit Lehrkräften und 

Erzieherpersonal gemacht.

Kern vieler Angebote der Gemeinschafts-

schau sind immer wieder Mitmachelemente. 

Sie bieten dem Fachpublikum neben den 

Materialien für die theoretische Wissens-

vermittlung Anregungen für einen abwechs-

lungsreichen und praxisorientierten Unter-

richt. Vieles davon zahlt auf eine „Bildung 

für nachhaltige Entwicklung“ ein, wie sie 

inzwischen im Schulalltag praktiziert wird. 

Der i.m.a e.V. hat als Mitaussteller neben 

seinen Bildungsmaterialien auch alle seine 

Initiativen präsentiert. Traditionell steht 

dabei der „Lernort Bauernhof“ im Mittel-

punkt. Denn auf der didacta geht es immer 

auch darum, Erzieherinnen und Lehrkräfte 

zu motivieren, mit den von ihnen betreuten 

Kindern und Schülern einen außerschu-

lischen Lernort aufzusuchen. Dort lässt 

sich in der landwirtschaftlichen Praxis am 

besten vermitteln, wie Nahrungs- und Le-

bensmittel entstehen, Nutztiere gehalten 

werden und Ackerbau betrieben wird.

2025 fand die didacta in Stuttgart statt. 

Nachdem die Messe lange Zeit in einem 

Rhythmus von drei Jahren zwischen den 

Städten Hannover, Köln und Stuttgart als 

Ausstellungsorte gewechselt hatte, war 

Hannover seit 2018 nicht mehr als Messe-

ort genutzt worden. Dass die niedersächsi-

sche Landeshauptstadt ab 2027 wieder zum 

didacta-Standort erklärt wurde, war dann 

eine Nachricht, die der i.m.a e.V. im Laufe 

des Berichtsjahres kommunizieren konnte. 

Deutscher Bauerntag

Das jährliche Treffen der Delegierten aller 

Landesbauernverbände fand 2025 in Ber-

lin statt. Der i.m.a e.V., dem die Verbände 

ebenfalls als Mitglieder angehören, nimmt 

daher traditionell an dem Jahrestreffen 

teil. Dabei nutzt er die Gelegenheit als 



Aussteller, auf seine Arbeit aufmerksam zu 

machen und im Gespräch mit den Delegier-

ten zu erkunden, welche Themen aus deren 

Sicht Relevanz für die Öffentlichkeitsarbeit 

und Verbraucherbildung haben. 

Evangelischer Kirchentag

Die Satzung des i.m.a e.V. schreibt dem 

Verein vor, sich politisch und religiös neu-

tral zu verhalten, was meint, dass er sich 

auf diesen Gebieten nicht zu positionie-

ren hat. Dass schließt allerdings nicht die 

Teilnahme an Veranstaltungen aus. Und 

darum war der Verein 2025 auch der Ein-

ladung auf den Evangelischen Kirchentag 

nach Hannover gefolgt.

Auch die Kirche bietet als Teil unserer 

Gesellschaft eine Plattform für alle Teile 

unserer Bevölkerung, um ins Gespräch zu 

kommen. Dass Landwirte und Landwir-

tinnen dazu gehören, ist daher selbstver-

ständlich, denn es ist die Landwirtschaft, 

die durch ihre Leistungen zur Existenzsi-

cherung der Menschen beiträgt. Dies zu 

betonen, ist eine der Kommunikationsauf-

gaben des i.m.a e.V., der sich mit seiner 

Transparenz-Initiative „EinSichten in die 

Tierhaltung“ auf dem „Markt der Möglich-

keiten“ des Kirchentages beteiligt hat. 

Tierhaltung gehört auch aus christlicher 

Perspektive zur Existenzsicherung, und 

der Dialog darüber wird von der Landwirt-

schaft offen geführt. 
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Auf dem Evangelischen Kirchentag ist 

der i.m.a e.V. noch einen Schritt weiter 

gegangen, indem er das Publikum einge-

laden hat, sich über die Zukunft unserer 

heimischen Landwirtschaft Gedanken zu 

machen. Mithilfe der neuen „Zukunftsbox 

Landwirtschaft“ konnten die Besucher 

miteinander ins Gespräch kommen, um zu 

hinterfragen, wie eine intakte Landwirt-

schaft in zwanzig oder dreißig Jahren aus-

sehen sollte, die einerseits die Ernährung 

unserer Bevölkerung sicherstellt, ande-

rerseits aber auch Ressourcen schont und 

Landschaftspflege betreibt. 



Netzwerk  
Lernort Bauernhof

Mit Beginn des Jahres hatte sich der i.m.a 

e.V. aus seiner leitenden Funktion beim 

Bundesforum Lernort Bauernhof verab-

schiedet. 13 Jahre lang lag es in seiner 

Verantwortung, Förderanträge für die Ar-

beit des Forums zu stellen, zu koordinie-

ren und Veranstaltungen zu organisieren. 

Das bereits im vergangenen Berichtsjahr 

vom i.m.a e.V. neu geschaffene Netz-

werk Lernort Bauernhof übernimmt nun 

viele der Ziele, die der i.m.a e.V. bislang 

im Bundesforum repräsentiert hatte, und 

richtet sie insbesondere auf die Belange 

des bäuerlichen Berufsstandes aus. Damit 

entspricht der Verein den Interessen sei-

ner Mitglieder. Gleichwohl bleibt der i.m.a 

e.V. auch in der Rolle eines interessierten 

Teilnehmers im Bundesforum Lernort Bau-

ernhof am Konferenztisch weiter dabei.

Die Arbeit im neuen Netzwerk Lernort Bau-

ernhof war 2025 geprägt durch zahlreiche 

Präsentationsrunden, auf denen erläutert 

wurde, wie die außerschulische Bildungs-

arbeit auf landwirtschaftlichen Betrieben 

organisiert und inhaltlich ausgestaltet 

werden kann. Gerade das Spezifikum eines 

Bauernhofes, der kein Streichelzoo ist, 

sondern als wirtschaftlicher Produktions-

betrieb eine andere Kernaufgabe erfüllt, 

bedeutet für die begleitende Bildungs-

arbeit besondere Herausforderungen. 

Dies zu vermitteln und die Akteure der Bil-

dungsarbeit auf den Betrieben zu unter-

stützen, ist eine Kernaufgabe des i.m.a 

e.V. in diesem Netzwerk.

Bereits zur Einführung der neuen Initia-

tive im Sommer 2024 hatte der i.m.a e.V. 

mit der Broschüre „Leitfaden Lernort Bau-

ernhof“ die erste Standardpublikation für 

landwirtschaftliche Betriebe, Kita und 

Schule aufgelegt, die insbesondere auf 

die Bildungsarbeit in der professionellen 

Landwirtschaft ausgerichtet ist. Im Be-

richtsjahr ging es nun darum, den Nutzen 

und die Anwendung dieses Standardwer-

kes zu verdeutlichen. Hinzu kam mit dem 
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Leitfaden „Escape Games für den Lernort 

Bauernhof und die Schule“ ein Ratge-

ber zur kreativen Wissensvermittlung im 

Rahmen außerschulischer Bildungsarbeit 

(siehe Seite 19). 

An der Seite des i.m.a e.V. hatten sich 

die Interessengemeinschaft der Erlebnis-

bauern in Bayern, die Bauernschule Bad 

Waldsee in Baden-Württemberg und viele 

Kreisbauernverbände in den Bundeslän-

dern für die Durchdringung des Konzeptes 

vom Netzwerk Lernort Bauernhof und sei-

ner Bildungsmaterialien engagiert. 

Mit dem Netzwerk Lernort Bauernhof hat 

der i.m.a e.V. nicht nur den bäuerlichen 

Berufsstand zusammengebracht, der auf 

seinen Betrieben außerschulische Bil-

dungsarbeit leistet. Immer wieder wurden 

auch Lehrkräfte einbezogen, die sich auf 

den Besuch eines Hofes mit ihrer Schul-

klasse vorbereiten wollten. Dabei stand 

vielfach die „Bildung für nachhaltige Ent-

wicklung“ (BNE) im Fokus, mit der Kinder 

und Jugendliche zu eigenverantwortli-

chem Handeln befähigt werden sollen. 

Landwirtschaft  
macht Schule

Im Mittelpunkt der Aktivitäten stand der 

weitere Ausbau des bundesweiten Netz-

werkes an Landwirten, die im Schulunter-

richt an der Seite von Lehrkräften über die 

Landwirtschaft informieren. Zudem konn-

te die Entwicklung der „Zukunftsbox Land-

wirtschaft“ abgeschlossen und das Spiel 

der Öffentlichkeit präsentiert werden.

Mit dem Spiel werden Fragen zu unserer 

Zukunft und insbesondere der Zukunft der 

Landwirtschaft gestellt: Wie wird sie sich 

weiterentwickeln, welche Rolle wird die 

Landwirtschaft künftig in unserer Gesell-

schaft einnehmen, welche Bedeutung hat 

die Landwirtschaft beim Schutz unserer 

Ressourcen und Landschaften? Diese und 

weitere Fragen beschäftigen nicht nur 

Landwirte, sondern viele Teile unserer 

Gesellschaft. Denn die Landwirtschaft si-
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chert unsere Ernährung, schützt und ent-

wickelt unsere Kulturlandschaften und ist 

damit ein unverzichtbarer Teil unseres Le-

bens. Ob es um Ackerbau und Tierhaltung, 

Ernährungsthemen, neue Technologien, 

Umwelt- oder Klimafragen geht – immer 

ist die Landwirtschaft Teil der Lösungen, 

über die debattiert wird. Mit der i.m.a-

„Zukunftsbox Landwirtschaft“ wird daraus 

ein anspruchsvolles Spiel, mit dem sich 

eigene Ansichten und Meinungen über die 

Landwirtschaft hinterfragen und potenzi-

elle Auswirkungen von Forderungen über-

prüfen lassen. (Siehe auch Seite 18).

Sich mit Fragen der Zukunft zu beschäftigen, 

ist auch Aufgabe des Futuriums in Berlin, das 

als gemeinnützige Gesellschaft von wissen-

schaftlichen Institutionen und Einrichtun-

gen der Wirtschaft mit Unterstützung vom 

Bundesministerium für Forschung, Techno-

logie und Raumfahrt 2014 gegründet wur-

de. Im „Haus der Zukünfte“ können sich die 

Besucher mit „Zukunftsboxen“ zu verschie-

denen Fragen befassen – und seit 2025 nun 

auch mit Fragen zur Landwirtschaft, denn 

auch dort ist die i.m.a-Zukunftsbox inzwi-

schen verfügbar. Auch in weiten Kreisen der 

Landwirtschaft stieß die Zukunftsbox auf 

großes Interesse. Nahezu alle Landesbauern-

verbände und weitere Institutionen haben im 

Berichtsjahr z.T. mehrere der Spiele bestellt, 

um sie ihrerseits weiterzureichen und in der 

eigenen Bildungsarbeit einzusetzen.

EinSichten in die  
Tierhaltung

Im Sommer des Berichtsjahres wurde in 

der i.m.a-Transparenz-Initiative ein Pilot-

projekt realisiert. Auf dem Hof von Hen-

ning Brümmer wurde ein Film zur Tierhal-

tung gedreht. Die Bauernfamilie erläutert 

darin, wie sie Landwirtschaft betreibt und 

wie sie insbesondere ihre Tierhaltung or-

ganisiert. So ist ein Portrait entstanden, 

das über „EinSichten in die Tierhaltung“ 

hinaus zeigt, was moderne Landwirtschaft 

heute ausmacht.

In der 14jährigen Geschichte der Initiative 

„EinSichten in die Tierhaltung“ ist es das 
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Jetzt gibt es „EinSichten in die Tierhaltung“ auch im Film 

Transparenz-Initiative startet neues Projekt zur Verbraucherkommunikation 

 
(Berlin, 24. Juli 2025) Wie Tiere gehalten werden, ist ein wichtiger Aspekt für die Akzeptanz der 

Landwirtschaft in weiten Teilen der Bevölkerung. Darum werden Landwirte durch die i.m.a-

Transparenz-Initiative „EinSichten in die Tierhaltung“ unterstützt, um Hofbesuchern Einblicke in 

die Ställe zu bieten. Bereits seit 14 Jahren können sich so Verbraucher eigene Eindrücke von der 

Tierhaltung verschaffen. Da jedoch manch ein Weg auf einen „EinSichten“-Betrieb weit ist, gibt es 

jetzt ein Filmprojekt, das auch fernab der Bauernhöfe „EinSichten in die Tierhaltung“ bietet. 

 
Henning Brümmer ist der erste Tierhalter, der mit seiner Familie beim i.m.a-Filmprojekt mitgemacht 

hat. In einem knapp vier Minuten langen Film wird gezeigt, wie die Tiere auf dem niedersächsischen 

Milchviehbetrieb in Diepholz gehalten werden. Und der Landwirt, seine Frau und Sohn Max erzählen, 

wie sie auf dem Bauernhof wirtschaften. So ist das Portrait einer Bauernfamilie entstanden, das über 

„EinSichten in die Tierhaltung“ hinaus zeigt, was moderne Landwirtschaft heute ausmacht. 

 
Landwirtschaft mit Tradition 

 
Mit drei Kühen und einem Schwein hatte es begonnen. Das war 1805. Heute, 220 Jahre später, ist 

aus dem kleinen Bauernhof der Familie Brümmer ein großer landwirtschaftlicher Betrieb geworden, 

der von Generation zu Generation weitergegeben wurde. Henning Brümmer hat ihn von seinem 

Vater vor 18 Jahren übernommen. Da war es noch ein Gemischtbetrieb mit Ackerbau, Rindern und 

Schweinen. Inzwischen hat man sich auf die Milchwirtschaft spezialisiert, hält 450 Kühe in kleinen 

Gruppen, bewirtschaftet 500 Hektar Nutzfläche und beschäftigt 15 Mitarbeiter. 

 
Seit einem Jahr unterstützt auch Sohn Max das Team. Seine Mutter, eine gelernte Tierarzthelferin, 

kümmert sich um die Gesunderhaltung der Tiere, um Geburten und Kälber. Inzwischen ist der Betrieb 

hochmodern aufgestellt – mit Einrichtungen für das individuelle Tierwohl und einer automatischen 

Fütterung. Dabei steht Nachhaltigkeit im Fokus. Für eine ausgewogene Futterversorgung werden auf 

den eigenen Feldern nicht nur Mais und Gras angebaut, sondern auch Lupinen und Getreide. Zudem 

wird Kreislaufwirtschaft betrieben: Gülle, Mist und Zwischenfrüchte werden in einer Biogasanlage 

verarbeitet und der dabei entstehende Dünger dient dem Pflanzenwachstum auf den Feldern. 

 
Klicken für die Zukunft  

 
„Der Film über Familie Brümmer ist ein Pilotprojekt“, sagt Thale Meyer vom i.m.a e.V. Damit will die 

Projektkoordinatorin der Transparenz-Initiative „EinSichten in die Tierhaltung“ testen, ob sich auch 

Zielgruppen erreichen lassen, die keinen leichten, ortsnahen Zugang zur Landwirtschaft haben. „Gibt 

es viele Klicks, wollen wir gerne weitere Tierhalter mit der Filmkamera portraitieren.“  

 
 
 

 

Über den i.m.a e.V.: 

Als gemeinnütziger Verein informieren wir über die Arbeits- und Lebensbedingungen der Menschen, die in der Landwirtschaft tätig sind, und über die Bedeutung 

der Landwirtschaft für die Gesellschaft. Weil immer mehr Menschen immer seltener Gelegenheit haben, sich selbst ein reales Bild von der Landwirtschaft zu 

machen, kommt es insbesondere darauf an, bereits Kindern und Jugendlichen durch die Bereitstellung von Lehrmaterialien und mit Hilfe von Pädagogen 

Einblicke in die heutige Welt der Landwirtschaft zu vermitteln. Die i.m.a-Arbeit wird von den deutschen Bäuerinnen und Bauern getragen und von der 

Landwirtschaftlichen Rentenbank finanziell gefördert. 
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erste Mal, dass auch ein Film über einen 

Betrieb entstanden ist. Zwar gibt es auf 

vielen Betrieben längst Videokameras, 

die Live-Bilder aus den Ställen im Inter-

net zeigen, aber ein umfassendes Portrait 

eines Betriebes gab es bislang noch nicht. 

Filme wie dieser ergänzen die Beiträge 

über die tierhaltenden Betriebe auf der 

EinSichten-Homepage. Sofern sich zeigt, 

dass nicht nur andere Tierhalter, sondern 

vor allem auch Verbraucher Interesse an 

dieser Form der Einsichtnahme in die Tier-

haltung haben, könnten auch über andere 

Betriebe Filmportraits entstehen.

Traditionell versammeln sich in der 

i.m.a-Transparenz-Initiative „EinSichten 

in die Tierhaltung“ vor allem Landwir-

te, die Geflügel, Rinder und Schweine 

halten. Dass es auch andere Formen der 

landwirtschaftlichen Tierhaltung gibt, 

verdeutlicht der Verein immer wieder in 

Beiträgen, die nicht unmittelbar im Zu-

sammenhang mit den Schwerpunkten der 

Initiative stehen, die aber eine wichti-

ge Aufgabe in der landwirtschaftlichen 

Kommunikation übernehmen.

So ist es z.B. mit der Imkerei: Etwa 135.000 

Imker halten in Deutschland fast eine Mil-

lion Bienenvölker. Berufsimker jedoch, 

die von ihrer Arbeit leben können, gibt es 

nur noch weniger als hundert. Doch ohne 

die Imker, die ihrer Arbeit als Hobby oder 

Hauptberuf nachgehen, würden Honigbie-

nen (und ihre „wilden Verwandten“) keine 

Pflanzen bestäuben und könnten in der 

Landwirtschaft weder Gemüse noch Obst, 

weder Raps noch Sonnenblumen, wirt-

schaftlich tragfähig gedeihen. Der i.m.a 

e.V. macht es sich daher immer wieder zur 

Aufgabe, auch auf diese Form der Tierhal-

tung hinzuweisen und in diesem Zusam-

menhang auf seine korrespondierenden 

Bildungsmaterialien hinzuweisen.
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Seminare und Schulungen

Im Berichtsjahr wurde eine Vielzahl an 

Fortbildungen organisiert. Die Notwen-

digkeit dafür hatte sich aus dem Bedürf-

nis der Teilnehmer aller i.m.a-Initiativen 

und Projekte entwickelt, die sich einen 

Austausch untereinander und Fortbildun-

gen zu einzelnen Aspekten der Bildungs-

arbeit gewünscht hatten. Daher wurden zu 

den von den Projektleiterinnen des i.m.a 

e.V. organisierten Veranstaltungen immer 

übergreifend alle Landwirte, Tierhalter, 

Bauernhofpädagogen und sonstige Teil-

nehmer der Initiativen eingeladen. 

In den i.m.a-Initiativen „Landwirtschaft 

macht Schule“, „Netzwerk Lernort Bauern-

hof“ und „EinSichten in die Tierhaltung“ 

finden sich Teilnehmer unterschiedlichs-

ter Fachrichtungen zusammen. Insofern 

kann ein übergreifender Austausch alle 

Zielgruppen bereichern. Erste Versuche 

auf diesen Gebieten waren derart erfolg-

reich, dass im Berichtsjahr viele Veran-

staltungen durchgeführt werden konnten. 

Dabei hat sich herausgestellt, dass es vor 

allem Online-Seminare sind, die stark 

nachgefragt werden – und das auch zu Ta-

geszeiten, die mit der Arbeit auf den land-

wirtschaftlichen Betrieben in Einklang ge-

bracht werden können.

Das Themenspektrum dieser Veranstaltun-

gen war breit gefächert. Es reichte vom 

offenen Erfahrungsaustausch ohne The-

mensetzung unter Tierhaltern oder Bauern-

hofpädagogen, über Online-Schulungen 

wie etwa zum Design-Programm „Canva“, 

bis zu Seminaren, in denen trainiert wur-

de, „Gelassen mit Stress“ umzugehen. Vor-

behalten sind diese Angebote immer den 

Teilnehmern der i.m.a-Initiativen. Insofern 

dient die Kommunikation darüber auch der 

Werbung interessierter Landwirte für eine 

Teilnahme an den Initiativen.
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Satzungsgemäße  
Gremiensitzungen 2025

Joachim Rukwied
Präsident 
Deutscher 
Bauernverband e.V.
(Vorsitzender)

Susanne Schulze 
Bockeloh
Vizepräsidentin 
Deutscher Bauern-
verband e.V. 
(stv. Vorsitzende)

Günther Felßner
Präsident
Bayerischer Bauern- 
verband KdöR 
(stv. Vorsitzender)

Dr. Holger Hennies  
Präsident  
Niedersächsisches Land-
volk Landesbauernver-
band e.V.

Stefanie Sabet
Generalsekretärin 
Deutscher Bauern-
verband e.V.

Stephan Arens
Geschäftsführer 
Union zur Förderung 
von Oel- und Protein-
pflanzen e.V.

ORGANISATION

Vorstand
(Stand Dezember 2025)

Dr. Philipp Spinne
Geschäftsführer Deutscher 
Raiffeisenverband e.V.
(stv. Vorsitzender)

65. Vorstandssitzung  
am 11. September 2025 in Berlin

Kuratorium und Mitgliederversammlung: 
65. Sitzung des Kuratoriums und 

59. Mitgliederversammlung am 16. Oktober 2025 in Bad Waldsee

Sitzungen des i.m.a-Arbeitsstabes: 
23. April 2025, Hannover 

02. September 2025, Online-Video-Konferenz 

25/26. November 2025, Bad Waldsee



Kuratorium  (Stand Dezember 2025)

Christian Altmaier
Bauern- und Winzerverband Rheinland-
Nassau e.V., stv. Hauptgeschäftsführer

Stephan Arens
Union zur Förderung von Oel- und Protein-
pflanzen e.V., Hauptgeschäftsführer

Helmut Brachtendorf
Landvolk Niedersachsen Landesbauern-
verband e.V., Hauptgeschäftsführer

Carl-Wilhelm von Butler
Bayerischer Bauernverband KdöR, 
Generalsekretär

Marco Eberle
Landesbauernverband in Baden-Württem-
berg e.V., Hauptgeschäftsführer

Dr. Tobias Ehrhard
Verband deutscher Maschinen- und Anlagen-
bau e.V., Geschäftsführer

Benjamin Fiebig
Badischer Landwirtschaftlicher Hauptver-
band e.V., Hauptgeschäftsführer

Dr. Thomas Forstreuter
Westfälisch-Lippischer Landwirtschafts-
verband e.V., Hauptgeschäftsführer

Dirk Gerling
Bauern- und Winzerverband Rheinland-Pfalz 
Süd e.V., Hauptgeschäftsführer

Stephan Gersteuer
Bauernverband Schleswig-Holstein e.V., 
Generalsekretär

Diana Henke
Sächsischer Landesbauernverband e.V., 
Hauptgeschäftsführerin

Beate Köber-Fleck
Thüringer Bauernverband e.V., 
Hauptgeschäftsführerin

Christian Kluge
Bremischer Landwirtschaftsverband e.V., 
Hauptgeschäftsführer

Stefanie Sabet
Deutscher Bauernverband e.V., 
Generalsekretärin

Dr. Bernd Lüttgens
Rheinischer Landwirtschafts-Verband e.V., 
Hauptgeschäftsführer

Sybille Meyer
Bauernverband Hamburg e.V., 
Hauptgeschäftsführerin

Jörg Migende
Deutscher Raiffeisenverband e.V., 
Hauptgeschäftsführer

Dr. Martin Piehl
Bauernverband Mecklenburg-Vorpommern e.V., 
Hauptgeschäftsführer

Marcus Rothbart
Bauernverband Sachsen-Anhalt e.V., 
Hauptgeschäftsführer

Daniela Ruhe
Deutscher LandFrauenverband e.V., 
Hauptgeschäftsführerin

Sebastian Schneider
Hessischer Bauernverband e.V., 
Generalsekretär

Denny Tumlirsch
Landesbauernverband Brandenburg e.V., 
Hauptgeschäftsführer

Alexander Welsch
Bauernverband Saar e.V., 
Hauptgeschäftsführer
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Badischer Landwirtschaftlicher Hauptverband e.V.

Bauern- und Winzerverband Rheinland-Nassau e.V.

Bauern- und Winzerverband Rheinland-Pfalz-Süd e.V.

Bauernverband Hamburg e.V.

Bauernverband Mecklenburg-Vorpommern e.V.

Bauernverband Saar e.V.

Bauernverband Sachsen-Anhalt e.V.

Bauernverband Schleswig-Holstein e.V.

Bayerischer Bauernverband KdöR

Bremischer Landwirtschaftsverband e.V.

Deutscher Bauernverband e.V.

Deutscher LandFrauenverband e.V.

Deutscher Raiffeisenverband e.V.

Hessischer Bauernverband e.V.

Landesbauernverband Brandenburg e.V. 

Landesbauernverband in Baden-Württemberg e.V.

Landvolk Niedersachsen - Landesbauernverband e.V.

Rheinischer Landwirtschafts-Verband e.V.

Sächsischer Landesbauernverband e.V.

Thüringer Bauernverband e.V.

Union zur Förderung von Oel- u. Proteinpflanzen e.V.

Verband Deutscher Maschinen- und Anlagenbau e.V. 

Westfälisch-Lippischer Landwirtschaftsverband e. V.

Landwirtschaftliche Rentenbank

Stiftung Westfälische Landschaft

Arbeitsstab  (Stand Dezember 2025) Mitgliedsorganisationen  

Förderer

Steffi Brjesan
Sächsischer Landesbauernverband e.V.

Dr. Claudia Döring
Deutscher Raiffeisenverband e.V.

Dr. Britta Ender
Thüringer Bauernverband e.V.

Axel Finkenwirth
Deutscher Bauernverband e.V.

Anja Goetz
Deutscher LandFrauenverband e.V.

Christoph Götz
Verband deutscher Maschinen- und 

Anlagenbau e.V.

Christian Kluge
Bremischer Landwirtschaftsverband e.V.

Andreas Köhr
Bauern- und Winzerverband Rheinland-Pfalz 

Süd e.V.

Henriette Krause
Bauernverband Sachsen-Anhalt e.V.

Simone Kühnreich
Rheinischer Landwirtschafts-Verband e.V.

Marius Linderich
Bauernverband Saar e.V.

Bernhard Lütke Entrup
Westfälisch-Lippischer Landwirtschafts-

verband e.V.

Sybille Meyer
Bauernverband Hamburg e.V.

Meike Mieke
Landesbauernverband Brandenburg e.V.

Herbert Netter
Bauern- und Winzerverband Rheinland-

Nassau e.V.

Bettina Schipke
Bauernverband Mecklenburg-Vorpommern e.V.

Michaela Schöttner
Badischer Landwirtschaftlicher Hauptver-

band e.V.

Maike Schwerdtfeger
Bauernverband Schleswig-Holstein e.V.

Dr. Manuela Specht
Union zur Förderung von Oel- und Protein-

pflanzen e.V.

Marie-Claire von Spee
Hessischer Bauernverband e.V.

Kathrin Weik
Landesbauernverband in Baden-Württem-

berg e.V.

Sebastian Kuhlmann
Landvolk Niedersachsen Landesbauernverband e.V., Vorsitzender des i.m.a-Arbeitsstabs

Brigitte Scholz
Bayerischer Bauernverband KdöR, stellvertrende Vorsitzende des i.m.a-Arbeitsstabs
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